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Ein kleiner Budgekkonſlikt.
Als weittragendes Ereignis wird von der bürgerlichen Preſſeheute ein Vorkommnis hingeſtellt, das ſich geſtern e Sarg

kommiſſion des Reichstags abgeſpielt hat. Durch Zerſplitterung
iſt es nämlich dahin gekommen, daß der Nachtragsetat für Süd
weſtafrika in Höhe von 29 Millionen Mark abgelehnt worden
ift. Nationalliberale Kreiſe ſprechen bereits von einer Auf
löſung des Reichstags. Das find leere Phantaſtereien. Die
Freiſinnigen haben ſich geſtern nur anbiedern wollen.

Schon ſeit acht Tagen tobt durch die konſervative und liberale
Preſſe ein kulturkämpferiſches, durch offiziöſe Mache angefachtes
Stürmchen, durch das in der Kolonialfrage das Zentrum ein
geſchüchtert werden ſoll. Wie immer, ſo iſt auch diesmal das
deutſche Bürgertum auf die offiziöſe Preßmache hineingefallen.Bereits träumen alle Bankdirektoren davon daß ſie ſeibſt es

über Nacht zum Reichskanzler bringen, und ihre Söhne, trotz
erblicher ſemitiſcher Belaſtung ſogar Offiziere werden könnten.
Von Mund zu Mund raunt man das holde Geheimnis, daß
Held Dernburg, der ja vorher einer der freiſinnigen Parteien
als Mitglied angehört haben ſoll, der Mann ſei, um endlich
jene liberale Aera herbeizuführen, von der das deutſche Bürger-
tum ſeit einem halben Jahrhundert unausgeſetzt träumt, und
nicht nur träumt ſondern mindeſtens monatlich einmal auch
feſt überzeugt iſt, daß ſeine Zeit endlich gekommen iſt. Laßt
die Kolonialſchinach begraben ſein, und wir regieren freiſinnig

das iſt die Loſung, mit der die verbündeten Regierungen
aus dem furchtbaren afrikaniſchen Zuſammenbruch herauszu-
kommen ſuchen. Und die brave Preſſe arbeitet!

Dem Zentrum grant vor der Verantwortung, die es durch
ſeine Politik auf ſich geladen, und es verſucht wenigſtens in der
Kolonialpolitik die weitere Mitſchuld von ſich abzuwälzen. Ge
gen dieſe Mobilmachnng ſeiner parlamentariſchen Macht hat die
Regierung den Kulturkampf durch ihre Preßmente ausſpielen
laſſen. Bereits wird gefliſſentlich verbreitet, daß der Kaiſer
ſelbſt, in Zorn über die parlamentariſche Auflehnung des Zen-
trums entbrannt, entſchloſſen ſei, bei weiterem Widerſtand der
Reichstagsmehrheit das Parlament aufzulöſen. Es iſt
nicht einmal unwahrſcheinlich, daß eine derartige Aeußerung
gefallen iſt, wie es ſicher iſt, daß Herr Dernburg ſeinen Ueber
fall auf Roeren nicht ohne Billigung höherer Auftraggeber unter
nommen hat. Andererſeits iſt es unzweifelhaft, daß es nicht
Fürſt Bülow ſein wird, der es auf ſolchen Konflikt ankommen
laſſen wird. Die Gerüchte von einer Kanzlerkriſis ſeit Mo
naten wird gegen den Mann der mittleren Linie intrigiert
erhalten in dieſem Zuſammenhang neue Nahrung.

Trotz aller derartigen Erpreſſungsmanbver hat die Budget-
kommiſſion des Reichstags am Dienstag vormittag den erſten
kolonialen Nachtragsetat, an dem ſich die leidenſchaftlichen De
batten der letzten Woche geknüpft hatten, nebſt allen Anträgen
abgelehnt. Den vermittelnden Zentrumsantrag Spahn, die
Truppen in Südweſtafrika zunächſt auf 4000 Mann und dann
im Laufe des kommenden Etatsjahres auf 2500 Mann herab-
zuſetzen, erklärte der Regierungsvertreter für unannehmbar.
Für die freiſinnigen Parteien war es charakteriſtiſch, daß ſie
bemüht waren, die Regierungspartei zu ſpielen. Aber auch ihr
Verſuch, die bankrotte Kolonialregierung herauszuhauen, miß-
lang. Ver Fall zeigt nur, daß unſer liberales Bürgertum zu
jeder Politik unfähig iſt. Es verſucht, durch Wohlverhalten
eine Macht zu erſchleichen, um die es doch immer wieder ge-
prellt werden würde, wenn es ſeine Schuldigkeit getan

Bliebe das Zentrum feſt, ſo wäre allerdings der Konflikt
gegeben. Aber es iſt ſchlechterdings ausgeſchloſſen, daß die
Regierung ſiegreich aus ſolchem Konflikt hervorgehen würde.
Die Drohung, unter dem Zeichen der Kolonialpolitik Neuwahlen
auszuſchreiben, wäre zu ſchön, als daß ſie wahr werden könnte.Auch der ablenkende Ruf: „Wider das Zentrum!“ iſt nicht
geeignet, etwa den Nationalliberalen neues Leben zu verſchaffen.
Gewinnen könnte bei ſolchem Wahlkampf nur eine radikale
Oppoſition, die entſchloſſen iſt, mit dem ganzen Syſtem von
Grund aus aufzuräumen.

Für das Zentrum freilich iſt es eine Lebensfrage, diesmal
feſt zu bleiben ſonſt bricht das Volksgericht endlich doch über
ihm vernichtend los. Die Ablehnung des Kolonialſyſtems iſt
um ſo dringlicher, als die verbündeten Regierungen offenbar völlig
unbelehrbar ſind. Sie wagen es, wie zum Hohne, im neuen
Etatsjahr 1907 für Südweſtafrika allein einen Reichszuſchuß
von 73855 450 Mk. zu fordern, wovon auf die Verſtärkungder Schutztruppe 60 Dich Mk. entfallen. Dabei iſt dies nur
eine Pauſchſumme ohne jede Gewähr; denn die Verhältniſſe
in der Kolonie ſeien „undurchſichtig“. Dieſe 60 Millionen
ſetzen eine Verminderung der jetzigen Schutztruppe von 8268
Mann voraus; bei voller Aufrechterhaltung der Zahl würden
88 800 000 Mt. erforderlich ſein. Bemerkenswert iſt es, daß
die Summe für die Unterhaltung der 7000 ſchwarzen Gefangenen
(einſchließlich Kindern) nur auf eine Million angeſetzt iſt, während
die Unterhaltung von zirka 7000 Soldaten das ſechzigfache
hoſtet! Die eigenen Einnahmen von Südweſtafrika ſind auf
3.6 Millionen veranſchlagt. Die Dernburgſche Kolonialrechnung
beſteht darin, daß die Ausgaben gleich den kapitaliſierten Ein
nahmen geſetzt werden.V Koldtialpolint kann aber nur, wie die Erläuterungen

zum neuen Etat ſoeben zyniſch zugeben, gefriſtet werden, wenn
abermals Reichsſteuern eingeführt werden.

Die Regierung iſt ſo wenig eingeſchüchtert, daß ſie ſogar mit
dem abgelehnten Kolonialſekretär wiederkommt. Ein ganzer
Haufen weiterer Kolonialbeamte ſoll bewilligt werden, um dieſe
afrikaniſche Wüſte voll Blut und Verbrechen zu erhalten.Obwohl alſo die Regierung durch Ruckichtsloſigteit das

entrum reizt, und obwohl der Selbſterhaltungstrieb das
utrum zwingen müßte, diesmal feſt zu bleiben, legen wirder geſtrigen UÄblehnung des Nachtragetats keinerlei weitere

Bedeutung bei. Man wird ſich wieder finden; das Zentrum
wird mit ſich reden laſſen

Die geſtrige Sitzung der Budgetkommiſſion nahm folgenden
Verlauf: Nach langen Vorreden trat die Kommiſſion endlich
in die eigentliche Tagesordnung ein. Abg. Spahn legte dar,
daß nach dem Antrage des Zentrums 4000 Mann bis zum
31 März zurückgezogen werden ſollten und daß die Regierung
bis dahin alle Vorbereitungen durch innerhalb der bis zum
Ende März laufenden Friſt zu vollziehende Truppen Ver-
ſchiebungen, Dampfermiekte uſw. treffen ſoöllte, um ſofort
nach dem 1. April alle Truppen bis auf den Beſtand von
2500 Mann zurück zu befördern.

Kolonialdirektor Dernburg verſprach, bis zum 1. April
4000 Mann zurückzuziehen, behauptete aber, auf den zweiten
Teil des Antrages nicht eingehen zu können: die Regierung
könne ſich nicht darauf feſtlegen, daß nach dem 1. April die
Truppenzahl auf 2500 Mann vermindert werden ſolle. Die
Lage im Schutzgebiet geſtatte eine ſolche Verminderung zurzeit
noch nicht. Man ſolle dieſe Frage bis zur Erörterung des
Etats für 1907 zurückſtellen. Die Regierung habe die feſte
Abſicht, die Truppen nach Möglichkeit zu vermindern und eine
Miliz in Südweſtafrika einzuſühren. Die Sinn wolltea auch nach Oſtern ne 6000 Mann in Südweſtafrika be

aſſen.
berſt Kuhl, der Vertreter des großen Generalſtabs, gab

die kategoriſche Erklärung ab, daß vom militäriſchen Stand
punkt aus mit 2500 Mann in der Kolonie nicht auszukommen
ſei. Wenn man dem Antrag des Zentrums zuſtimme, ſoheiße das, daß man erkläre: Sir haben den Feldzug verlore

und wollen die Kolonie aufgeben.
Gegen dieſe Darlegung wandte Abg. Spahn (Ztr.) ein,

daß jetzt die Verantwortung in Südweſtafrika allein auf dem
Truppenführer laſte, der daher immer mehr als vorſichtig ſein
werde; der Reichstag müſſe ihm dieſe Verantwor-
tung abnehmen, und er könne das um ſo leichter, als
man ſich nicht widerſpruchslos vor den militäriſchen Autori-
täten beugen dürfe. Die Ausgaben für die Truppen in Süd-
weſtafrika müßten doch wenigſtens in einem gewiſſen Verhältnis
zum Werte des Schutzgebietes ſtehen. Die Gefahr des Wieder
auflebens des Krieges ſei nicht ſo groß, wie der Vertreter
des Generalſtabes ſie darſtelle; für den Kleinkrieg brauche man
keine 8000 Mann dort unten.

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vpt.) unternahm es, der Regierung
durch Empfehlung eines freiſinnigen Antrages entgegenzu-
kommen Der Zentrumsantrag ſei nicht an
nehmbar, denn man dürfe die Zahl der Truppen nicht
hier in Berlin feſtſtellen, ſondern müſſe das dem Kommando
überlaſſen deshalb genüge es, wenn der Reichstag eine Reſo-
lution beſchlöſſe, worin die Regierung aufgefordert werde, für
eine „möglichſte Beſchleunigung der Heimſendung“ zu ſorgen.
Jn einem Kriegsfalle ſet der Reichstag verpflichtet, der Auto
rität der Militärbehörden zu folgen.

Eine klare Ueberſicht über die jetzt vorliegenden Pläne gab
Abg. Ledebour (Soz.), indem er damit zugleich den Beweis
lieferte, daß die Regierung ſelbſt nicht einmal genan weiß,
was ſie eigentlich will. Nach den Darlegungen der Militärs
würde noch auf Jahre hinaus mit einem Aufwand von zirka
70 bis 80 Millionen Mark zu rechnen fein, welcher Betrag
ſich erſt etwa im Jahre 1910 auf 30 bis 40 Millionen Mark
reduziere.

Dieſe hohen Summen ſchreckten auch den Abg. Dr. Paaſche
(Natl.), der ſich heftig gegen die koloſſalen Gehälter der in
W dienenden Offiziere wandte: Man ſage jetzt
ſchon, daß das Heer nicht für das Vaterland ſondern für das
Portemonnaie nach Südweſtafrika ginge. Das ſei doch ſchlecht-
hin unhaltbar; das ganze Zahlengebäude der Re
gierung verdiene gar kein Vertrauen Bisher fehle
auch ſeder Nachweis, wodurch und wofür die Regierung die für
1906 bewilligten 73 Millionen Mark jetzt ſchon verpulvert habe.Gegen digſen überraſchenden Angriff von nationalliberaler

Seite verteidigte Geheimrat Conze die Regierung mit dem
Hinweiſe darauf, daß nur die übermäßig hohen Transportkoſten
nach Südweſtafrika die Etatsüberſchreitungen verurſacht hätten.

Der Kolonialdirektor Dernburg ſuchte noch einmal zu
retten, was nicht mehr zu retten war und machte dabei dem
Freiſinn das Kompliment, daß gegen die von den Herren vor

Reſolution gar keine Bedenken beſtehen; aber van den
nträgen, von denen freilich der freiſinnige der beſte ſei, nne

die Regierung keinen einzigen annehmen.Grete Heiterkeit erregte der Abg. Dr. Arendt durch feine
Bemeriung, er könne nicht für den Antrag des Zentrume, die
Schutztruppe auf 2500 Mann zu reduzieren, ſtimmen, weil es
dadurch der Regierung unmöglich gemacht werde, die Truppen

noch mehr zu vermindern ſei dafür, daß man
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der Regierung einfach ein Pauſchquantum von Geld bewillige.
Dagegen wies Abg Erzberger darauf hin, wie wichtig

es ſei, die Abſicht des Reichstages in den Dispoſitiven der
Geſetze ſelbſt feſtzulegen: Man habe die Erfahrung machen
müſſen, daß die an's ſich an den Willen des Parlaments
z. B bei der Bemeſſung der Gehälter für Südweſtafrika ganz
und gar nicht gekehrt habe.

Die Abſtimmung ergab folgendes: Sämtliche Anträge
wurden abgelehnt und ebenſo die Regierungs Vorlage. Ein
Loch iſt dadurch zwar entſtanden, aber der Brückenbauer wird
ſich ſchon finden, der darüber eine Rettungsplanke legt.

Der Konflikt iſt alſo vorhanden, und die Arbeiterklaſſe würde
jeden Augenblick mit Vergnügen bereit ſein, in einen Wahl-
kampf einzutreten. Aber dieſe Freude wird ihr nicht bereitet
werden. Das koloniale Techtelmechtel wird ſchon zuſtande
kommen.

Tagesgeſchidhte.
Halle a. S,, 12. Dezember 16906.

Aus dem Reichstage.
Geſtern ſtanden die beiden Interpellationen die freiſinnige

und die ſozialdemokratiſche über die Fleiſchnot zur Beratung,
zu deren Beantwortung die Regierung ganze vier Wochen ge-
braucht hat. Die freiſinnige Interpellation wurde gut und
geſchickt von dem Abg. Wiemer begründet. Was der freiſinnige
Redner anführte, konnte durchweg auch von uns unterſchrieben
werden. Daß freilich die Freiſinnige Volkspartei durch ihr
verräteriſches Verhalten bei den Tarifverhandlungen und durch
ihre chroniſche Deſertion bei Stichwahlen auch ihr Teil von
Schuld an der Fleiſchnot trägt, dieſe Wahrheit ließ der Frei
ſiaſisredner nicht dem Gehege ſeiner Zähne entſchlüpfen ſondern
verbarg ſie ſchämig in ſeiner zottigen Männerbruſt. Genoſſe
Scheidemann, der darauf in vortrefflicher Rede die fozialdemo-
kratiſche Jnterpellation begründete, war aber nicht geneigt, den
Freiſinnigen ihre Sünden vorzuenthalten; er hielt ſie ihnen
vielmehr mit einem Nachdruck vor, der bei der Volkspartei
das Murren des ſchuldbewußten Sünders hervorrief.

Genoſſe Scheidemann behandelte die Sache von einem weit
umfaſſenderen Standpunkt aus, als der freiſinnige Redner, der
ſich zu ängſtlich auf das Gebiet der Statiſtik beſchränkt hatte,
und höchſtens auf die allgemeine Zollpolitik eingegangen war.
Die Fleiſchteuerung iſt aber nur ein Stück eines noch weit
umfaſſenderen Gebſetes als ſelbſt die ganze Zollpolitik iſt; ſie
iſt ein integrierender Beſtandteil der für Deutſchland blamabeln
Junkerherrſchaft, die Dank der zagen Halbheit des deutſchen
Bürgertums noch auf unſerem Volke laſtet. Für den
Reichskanzler erwiderte Graf Pofadowely. Uebrigens war
Fürſt Bülow anweſend; er ſcheint aber weniger in Sachen der
Fleiſchteuerung gekommen zu ſein, denn er ſelbſt kennt ſie ja
höchſtens nur vom Hörenſagen, als vielmehr, auf daß er, um
in Roerens anmutigem Stile zu ſprechen, politiſche Börſen-
jobbergeſchäfte mit dem Zentrum wegen der Kolonialforderungen
treibe. Die Rede Poſadowskys lief dahin hinaus, daß halt
alles beim Alten bleibt, außer daß ein paar der ſchlimmſten
Grenzquengeleien abgeſchafft werden und ein paar Erleichte-
rungen im Eiſenbahnverkehr eintreten ſollen. Dann redete
noch der neue Landwirtſchaftsminiſter, eine lange Geſtalt mit
einem ſpitzen Bart, wie ihn in Witzblättern die Yankees und
die Schneidermeiſter tragen. Der Herr v. Arnim redet ein
ungelenkes Agrardeutſch, ohne Podbielskis Spracheigentümlich-
keiten, aber auch ohne deſſen perſönliche Färbung. Der Je
halt war Deutſche Tagezeitung und ganz im junkerlichen
Tone gehalten. Das juunkerliche Stall-Milien ſcheint alſo aus
dem Landwirtſchaftsminiſterium nicht verſchwinden zu wollen.
Was will man von dieſem Krautjunker auch weiter verlangen
Nachdem noch Gerſtenberger die Fleiſchnot mit den Einkaufs
erfahrungen ſeiner Mutter widerlegt hatte, vertagte das Hausdie Fortſegung der Beratung auf Mittwoch.

Zur Jmmunität der Volksvertreter.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstag folgende

Anträge eingebracht:
1. Dem Artikel 30 der Reichs-Verfaſſung werden folgende

Sätze hinzugefügt:
Demgemäß ſind die Mitglieder des Reichstages auch be

rechtigt, in Anſehung desjenigen, was ihnen in dieſer Eigen
ſchaft anvertraut iſt, das Zeugnis zu verweigern. Gegen
ſtände, die ein Ditglie des Reichstages in dieſerEigenſchaft erhalten hat und die ſich in ſeinem Beſitz
oder ſeiner tatſächlichen Gewalt befinden, find der
Beſchlagnahme e Dasſelbe gilt von Aufzeich-
nnngen, die Mitglieder des Reichstages in dieſer
Eigenſchaft gemacht haben.
2. Der Reichstag wolle beſchließen: dem Abſatz a (Tdes

Hauptantrages) unter Ziffer 1 folgende Faſſung zu geben
4. Mitglieder des Reichstages, eines Landtages oder einer

Kammer eines zum Reiche gehörigen Staates und Mitglieder
eines kommunalen Vertretungskörpers in Anſehung
desjenigen, was ihnen in dieſer Eigenſchaft anvertraut iſt.

Die durch Fettdruck hervorgehobenen Worte ſind Zuſätze zu dem
Antrag des Zentrums zu Artikel 30 der Reichsverfaſſun be
ziehentlich zu dem Antrag der Freiſinnigen. Die Stellung
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nahme der Fraktion entſpricht den wiederholt von uns
dargelegten

Endlich doch Die Regierung ſoll ſich nun doch noch nach
langem Zaudern entſchloſſen haben, die Akten über den Fall
Peters zu veröffentlichen. Man wird ſchon noch verſuchen,
durch eine Kontermine dieſe Veröffentlichung zu verhindern.

Noch ein Verfahren wegen Beleidigung des preußiſchen
ren wird aus Düſſeldorf angekündigt. Gegen
die dortige Volkszeitung, deren verantwortlicher Redakteur
kürzlich wegen eines gleichen Vergehens zwei Monate Gefängnis
erhielt, iſt ein ernentes Strafverfahren wegen Beleidigung des
Abgeordnetenhauſes eingeleitet worden.

Eine Desavoniernng Erzbergers ſeitens ſeiner eigenen
Parteifreunde wurde geſtern, Diens ag, in der Budget-Kom-
miſſion vorgenommen Bekanntlich hatte am Freitag in der
üdget Kommiſſion Erzbekger dem nationalliberalen Abgeord-
neken Sem er vorgeworfen, daß er den Kaufmann Görne zu
einem Putſch gegen die ſpanſſche Beſitzung Fernando Po zu
überreden verfucht, alſo chauviniſtiſche Hetzerei getrieben habe.
Gegen dieſe Beſchuldigung wandte ſich der beſchuldigte Sem-
ter und führte zum Beweiſe deſſen ſelnen Kompagnon als
zeugen an. Anfangs wollte er Görne gar nicht kennen, ſpäter

aber bequemte er ſich auch, zuzugeben, eine Unterredung mit
Görne gehabt zu haben. Erzberger hatte nur den Kaufmann
Görne als beteiligte Perſon zur Seite. Der Knabe Erzberger
ſcheint nun mit feinen Enthüllungen dem Zentrum fürchterlich
zu werden, denn Abg. Dr. Spahn ſtellte feſt“, daß, da Dr.
Sem er ſe nen Kompagnon als Zeugen hobe, dieſem die Glaub-
wardigeit beizumeſſen ſei. Damit kam man wenigſtens über
eine weitere Debatie über dieſe unerquickliche Angelegenheit
hinweg, denn wer weiß, was Erzberger alles noch enthüllt
hätte. Das Zentrum braucht aber zum Kuhhandel hinter den
Kuliſſen immer ſolch niedliche Sächelchen, um etwaigen wider-
haarigen Cegnern den Daumen aufs Auge zu drücken. Auch
wer aus der Schule geplaudert hatte (die Freitags-Sitzung
ſollte geheim gehalten werden), konnte nicht feſtgeſtellt werden.
Tatſache iſt, daß die Köln. Volksztg. zuerſt einen Bericht
über dieſe geheime Sitzung brachte. Mit Recht wurde von
unſerm Gen. Singer dieſe Jndiskretion gerügt, aber wer
ſie begangen hat, konnle nicht ermittelt werden.

Din todeswürdiges Verbrechen. Dr. Stübel, der frühere
Kolonialdirektor und gegenwärtige Geſandte am norwegiſchen
Hofe ſoll, nach der Poſt, entſchloſſen ſein, ſein Abſchiedsgeſuch
einzureichen. Charakteriſtiſch für unſere Zuſtände iſt, daß dem
Dr. Stübel nicht ſeine frühere eigenartige Tätigkeit in der
Kolonialabteilung den Hals bricht, ſondern das von Harden
neulich mitgeteilte Verſehen bei der letzten Nordlandfahrt des
Kaiſers. St. hatte vergeſſen, dem Monarchen ſofort von der
Geburt des kaiſerlichen Enkels Mitteilung zu machen. Das
bricht ihm jetzt den Hals!

Die abgehackte Hand vor dem Landgericht. Jm
Biewald Prozeß gegen die Stadt Breslau hat das Land-
gericht eine einſtwerlige Verfügung erlaſſen, wonach die Stadt
gemeinde bis zur endgültigen Erledigung des Prozeſſes ver
pflichtet iſt, an Biewald vierteljährlich 175 Mark Rente zu
zahlen.

Ansland.
Japan. Welch ein furchtbarer Nachteil für die Staaten

entſteyt, die vom Welimachtskitzel befallen ſind, beweift das in
ſo kurzer Zeit in den Vordergrund getretene Jnſelreich. Wie
gus Tokio gemeſder wird, gedentt neuerdings die japaniſche
egierung eine noch nie dagewejene Vermehrung der regulären
Armee vorzunehmen. Das neue japaniſche Budget, welches
demnächſt dem Parlament vorgelegt werden ſoll, ſtellt Forde-
derungen für ſechs nerd Diviſionen. Dieſe werden aus den
Trugpen gebildet die aus der Mandſchurei und aus Koreg
nach Japan zurückkehren. Außerdem werden drei neue Feld
artillerieDiviſtonen gebildet werden. Dieſe Reorganiſation der
Armee wird die militäriſche Macht Japans um fünfzig
Prozent vermehren. Nach Durchführung des Planes wird Ja-
pan über eine reguläöre Armee von etwa 750 000 Mann ver-
fügen. Wie das arme Volk die ſchweren Opfer für den Mili-
tarismus aufbringt, dangch fragen freilich die Regierun
gen nicht.

Hand in Hand mit der Vergrößerung des Militär- und
Marine-Großmanns Dünkels gehen dann auch die Soldaten
mißhandl ungen. Thupiſch hierfür ſind ja die Verhält-
niſſe der eiwopäiſchen Militärſtgaten. Und Japan ſcheint
dieſem „Rufe“ nicht nachſtehen zu wollen. Denn wie der
Daily Telegraph weiter aus Tokio meldet, ſind jetzt ſenſationelle
Enthüllumgen über die Zuſtände in der japaniſchen Kriegs
marine gemacht worden. Ein Matroſe der Kriegsmarine, der
im Verdacht ſtand, einen Diebſtahl begangen zu haben, wurde
n der Kabine aufgehängt und von ſeinen Kameraden mit
Drähten gepeitſcht. Er blieb die ganze Nacht hängen und
wurde von den Matrofen, mit Zuſtimmung der Offiziere, immer-
fort mit Drahtveitſchen gepeinigt. Jn der Frühe ſtarb er in
folge der Mißhandſungen. Es wird verſichert, daß ſolche Vor-
gänge ſich öfter ereignen. Die japaniſchen Matroſen beklagen
ſich über brutale Behandlungen. die ſie ſeitens ihrer Offiziere
erführen. Aehnliche Ziſſtände ſollen auch in der Armee ſo-
wie in der japaniſchen Polizei herrſchen.

Nur ſo weiter. Dann wird auch in Japan der Sazialismus,
der jetzt ſchon infolge der emporwuchernden kapitaliſtiſchen Aus-
beufung kräftig Fuß gefaßt hat, bald das ganze verrottete
Syſtem ebenſo wie in den Staaten Europas über den Haufen
werfen und ein neues Syſtem aufbauen. in dem weder der
Kriegsfurie noch den Soldatenquälereien Tribute gezollt werden.

Zur Feiſchnot.
Die Agrarier an der Arbeit. Die Haupwerſanm lung der

Landwirlſchuftskemmer für die Rheinwprovinz, dige in Bonn
tagte, erklärte in Uebereinſtimmung mit dem Vorſtand eine Auf
hebung oder Milderung der Grenzzölle für Vieh und Fleiſch,
ehenſo Aicſhebung und Mildenmg des dermehrten Fleiſchgrenz-
ſchußes für indiskutabel und betonte, daß dieſer Grenz
ſchutz angeſichts der in Nachbarländern ſich ausbreitenden Maul
nd Klauenſeuche (7) ſtreng durchgeführt werden wird. Die
Verfanmlung bringt ferner die Anſicht in Ausdrick, daß be
üglich der Fleiſchſorge unſerer Bevölkerung von einem Not-
ſtande ind von irgernh welchen Notſtandsmaßregeln nicht
zie Rede fein könne, und daß es ſich erübrige, die
Feifchpreiſe, welche zurzeit verhältnismäßig hoch ſeien, mit
Fen Biehpreiſen ins richtige Verhältnis zu bringen. An den
Ztagtsminiſter a. D. v. Podbielski wurde folgendes Tele
grammn geſandt „Die Hauptverſammlung kann s ſich nicht
verſagen, Ew. Erzellenz ihren Dank zu ſagen für das mann
hafte Einireten für die deittſchr Landwiriſchaft und für die

ende Jörderung derſelben. Die Verſammſung verbindet

damid die aufrichtigen Wünſche für Ew. Etgelenz baldi
Wiedergeneſung.“ Etwas anderes iſt ja von Agrariern nicht
zu erwarten. Und die in obigem ausgeſprochenen Unwahr-
heiten zu widerlegen, iſt zwecklos, denn die Agrarier ſind eines
beſſeren doch nicht zu belehren. Der kraſſeſte Egoismus ge-
paart mit Ueberhebung und Frechheit, findet eben nur bei die
ſer Sorte von Menſchen den geeigneten Platz.

Zur Revolution in Rußland.
Der Kampf gegen die Polen. Der Gouverneur von

Kaliſch, Nowoſiljow, hat in einem Zirkularſchreiben die ihm
unterſtehenden Behörden angewieſen, gegen die polniſchen
Nationaldemokraten mit äußerſter Strenge vorzugehen,
da dieſelben eine für Rußland noch gefährlichere Partei bilde
als es die Sozialdemokraten ſeien und, wie aus beſchlagnahmten
Papieren erſichtlich, einen bewaffneten Aufſtand vorbereiten.

Der Bund der „Schwarzen Hundert“ entwickelt neuer-
dings wieder eine rege Tätigkeit. Mehrere Studenten wurden
in Petersburg auf offener Straße von Mitgliedern dieſes
Bundes ſchwer mißhandelt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 12. Dezember.

Der beleidigte Bergrat Schrader in Eisleben.
Geſtern ſtand vor der Eisleber Strafkammer die Berufung

unſeres Kollegen Molkenbuhr gegen das Urteil des dor-
tigen d v d wegen Beleidigung des Bergrats Schrader
zu 150 Mk. Geidſtrafe ev. 30 Tagen Gefängnis zur Verhand-
lung an. Kollege Molkenbuhr wurde durch Rechisanwalt Dr.
Di tenverger- Halle vertreten, der Vertreier Schraders war
Rech.sanwalt Meliß- Eisleben.

Ueber den Sachverhalt und den Gang der Verhandlung kurz
folgendes: Jm Frühjahr d. J. hatte ſich in Eisleben und Um
gegend das Gerücht verbreitet, bei der Mansfeldſchen Gewerk-
ſchaft ſeten große Unterſchlagungen, man ſprach von 17 Mill.,
vorgekomr an. Die Direktion erließ in den Tagesblättern und
durch Anſchläge auf den Schäch.en Erklarungen, worin vor
Weiterverbreitung jener als infam bezeichneten Gerüchte gewarnt
wurde. Das Volksblatt druckte in der Nummer vom 9. Mai
dieſes Jahres dieſe Erklärung wörtlich nach und ſetzte hinzu,daß kein Anlaß vorliege, jetzt näher baren einzugehen. Man

werde die Ergebniſſe des Gewerkentages abwarten, der am
22. Mai ſtattfinde. Es gab weiterhin der Verwunderung Aus
druck, daß ſich Herr Schrader zur Stärkung ſeiner Geſundheit
in Jtalien aufhalte, obwohl ihm früher niemand eine Krank-
heit angeſehen habe. Jn dieſem letzten Paſſus follte nun vor
allem die Beleidigung zu ſuchen ſein.

Rechtsanwalt Dr. Dittenberger erklärte das Schöffen
in dieſer Sache vom 3. Nov. als irrig. Er könne

eweis darüber antreten, daß das Volksbiait lange vor Er
ſcheinen jener Notiz in vielen Zuſchriſten von dieſem Gerücht
in Kenntnis geweſen ſei. Das Volksblatt habe aber gleich-
wohl nichts unternomnen; erſt dann ſei jene Notiz erſchienen,
als etwas Greifbares vorlag, nämlich jene Erklärung. Es
könne doch keine Beleidigung ſein, wenn auf ein Gerücht hin
jemand antworte, er werde das weitere abwarten. Daß der
Beklagte beleidigen woll e ſei völlig ausgeſchloſſen, mind ſtens
habe er nicht den Dolus gehabt. Auch müſſe man das ge-
ſpann'e Verhältnis berückſichtigen, wie es zutage tritt im ſchar-
fen Kampfe der politiſchen und wirkſchaftlichen Jniereſſen, die
im Volksblatt einerſeits und dem Bergbofen, als dem Organ
der Gewerkſchaft andererſeits oft ausgefochten werden.

Schraders Vertreter beantragte die Verwerfung der Berufung,
da ohne weiteres die Abſicht der Beleidigung gegeben ſei.
Wenn der Beklagte nicht beleidigen wollte, brauchte er über-
haupt nicht auf jene Erklärung einzugehen, da die Gewerkſchaft
auf Verbreitung der Erklärung durch das Volksblatt ver zichte.
Sei gegen den erſten Teil des Zuſatzes nichts einzuwenden, ſo
ſei der letzte Zuſatz derart beleidigend, daß die ausgeworfene
Geldſtrafe als angemeſſen zu erachten fei, zumal der vom Geg-
ner angezogene Intereſſenkampf hier keine Rolle ſpiele.

Nach kurzer Beratung beſtätigte die Strafkammer das erſt-
inſtanzliche Urteil und führte in der Begründung aus, daß
das Delikt wohl ſeinen Urſprung in der gegenſeitigen ſcharfen
Jntereſenvertretung habe. Dies dürfe aber nicht zu ſolchen
Beleidigungen führen, wie ſie in diefer verſteckten Weiſe (7)
im letzten Teil des Zuſatzes zutage getreten. Wäre das
Blatt für lauter ſcharfſinnige Leute ge-
ſchrieben, ſo ſei eine Beleidigung noch zweifelhaft.
Da aber das Volksblatt auch für minder
Scharfſichtige, wie Bergarbeiter undMittelſtandsleute, berechnet ſei, erſcheine
dieſer Zuſatz in einem andern Lichte ll),
und das Gericht müſſe da urteilen, wie dieſer Paſſus eben
volkstümlich aufgefaßt (l) ſei. Da ſei ohne
Zweifel die Bele digung und auch der Dolus gegeben und
rechtfertige ſich die Verwerfung der Berufung. (So ſchön iſt
der Dolus eventaalis wohl ſeſten vorher gehandhabt worden.
Weil das Volksblatt nach Anſicht des Richters nicht lauter
Leſer beſttzt, welche eiwas leſen können, wie es geleſen werden
muß, wird verknurrt. Man macht das Blatt alſo für eine vom
Richter angenommene mindere Jntelligenz des Leſers verant-
wortlich. Red. d. Volksbl.)

Während nun das Schöffengericht Eisleben ſich auf den
Standpunkt ſtellte, daß der genannte Zuſatz in der Erklärung
im Bergbolen beleidigend ſei, erachtete das Landgericht nur die
Nenmnig des Schraderſchen Namens in Verbindung mit der
Anzweifümg ſeiner Krankheit für beleidigend.

Bemerkenswert iſt noch. daß der Schöffenrichter die Publika
tion des Urteils in der Eisleber Zeitung und dem Tageblatt
im Urteile einſchloß, ohne daß ein diesbezüglicher Antrag
ſeitens des Klägers vorlag, der jedenfalls doch dahin gelautet
haben würde, wie es in 5 200 II ausgedrückt iſt, daß in
erſter Linie doch eine Publikation in dem Blatte zu geſchehen
habe, welches das Delikt begangen hat. Kläger wünſchte nach-
träglich Aenderung von Amis wegen; dies wurde aber abge
lehnt, da Kläger keine Be eingelegt ind ſomit nach
dieſer Seite das Urteil rechtskräftig geworden ſei.

Die beiden Proteſtverſammlungen
der Metallarbeiter, die geſtern abend im Bellevue und
dem Kongerthaufe ſtattfanden, waren ſtark beſucht; der große
Saal des Bellevne war überfüllt. Die Verbandéfunktionäer
Genoſſen BVoß und Röhr referierten unter dem Beifall der
Teilnehmer über die Geſetzesvorlage betreffend die Rechts
fähigkeit der Berufsvereine. Jn beiden Verſamm-
inngen wurde eine ausführliche Reſolution einſtimmig an-
genommen, welche ſich entſchieden gegen die von der Regierung
geplante Rechtsfähigkeit oder beffer geſagt Rechtlosmachung
der Berufévereine richtet. Die beſte Rechtsgarantie der
Bernufsvereine ſei ein freiheitliches Koglitionsrecht. Die um

fangreiche Reſolution werden wir in der morgigen Nummer
zum Abdruck bringen.

Eine Vertenerung der Zeitungen
beſchloſſen am Sonntag die in Eisleben verſammelten bürger
lichen Zeitungs Verleger aus den Orten Halle, Eisleben,
Nordhauſen, Gerbſtädt, Sangerhauſen Artern, Mangsfeld,Merſeburg u. ſ. w. Sie beſchloſen einſtimmig folgende Reſo

lution, welche ſie ihren Leſern mitteilen wollen
Die heute hier anweſenden Zeitungs Verleger ſind der

Anſicht, daß die in letzter Zeit in erhöhtem Maße geſtiegenen
Herſtellungskoſten eine Erhöhung der Abonnements
oder Anzeigenpreiſe der Zeitungen notwendig machen.
und ſind beſtrebt, in ihren Kreiſen dahin zu wirken, daß dieſe
Erhöhung recht bald in die Tat umgeſetzt wird.

Jm ganzen Reiche tagten am Sonntag 17 ſolche Bezirksver-
ſammlungen, denen am nächſten Sonntag diverſe W
ſammlungen bürgerlicher Zeitungsverleger folgen ſollen. Es
iſt alſo eine allgemeine Echöhung der Abonnementspreiſe derbürgerlichen Preſſe vorgeſehen. Für die Arbeiter, ſoweit ſie

die bürgerliche Preſſe noch leſen, ein Grund mehr, ſich e
Geldausgaben zu entledigen und ſich auf die Pflicht zu be
ſinnen, die Arbeiterpreſſe, die eigene Preſſe zu leſen, aus
denen kein Privatkapitalgewinn geſchlagen wird.

Ein paar Mark mehr
ſind beim zweiten Termin der Ackerverpachtung an der Frei
imfelder Flur geboten worden, ſo daß ſich der Magiſtrat höchſt
wahrſcheinlich veranlaßt ſehen wird, eine dritte Ausſchreibung
vorzunehmen. Es handelt ſich bekanntlich um die in der Frei
imfelder Flur belegenen 57 Ackerparzellen von 6 Ar 24 Quadrat
meter bis 1 Hektar 48 Ar 60 Quadratmeter Größe, insgeſamt
23 Hektar 34 Ar 85 Quadratmeter, welche auf die Zeit vom
1. Oktober 1907 bis 30. September 1913 verpachtet werden
ſollen. Obwohl ſeither an jährlicher Pacht 4477 Mk. gezahlt
wurden, hat man im erſten Termin nur 2532 Mk. geboten und
im zweiten Termin jetzt 2740 alſo etwas über 200 Mk. mehr.
Ob im dritten Termin weſentlich mehr geboten wird Gleich-
viel, verſucht muß es werden, wenigſtens ein annehmbares Ge
bot zuſtande zu bringen.

Die Bluttat in der Karlſtraße,
über die wir bereits geſtern kurz berichteten ſoll von dem
eigenen Sohn der Erſchlagenen, dem 19 jährigen Tiſchler
Paul Wippert, begangen ſein. Der junge Menſch wurde
bereits geſtern mittag verhaftet und von der Polizei an die
Leiche der verſtorbenen Mutter geführt. Paul Wippert leugnete
die Tat und klagte unter Tränen „meine arme Mutter. Man
vermutet aber, daß das Gebaren Wipperts nur auf Heuchelef
beruht; denn der junge Menſch gilt als ein Tunichtgut und
arbeitsſcheuer Burſche, der ſeiner alleinſtehenden Mutter, die
ſich recht und ſchlecht mit Waſchen und Plätten durchſchlug,ſchon viel Kummer und Sorge bereitet hat. Erſt rig
ſtand der vermutliche Täter vor Gericht wegen eines Attentats,
das er gegen ſeine noch ſehr jugendliche Braut und gegen ſich
ſelbſt unternahm. Er hatte ſich damals in ſelbſtwörderiſcher
Abſicht in Gegenwart ſeiner Braut auf der Wieſe eine Schuß
wunde beigebracht, an der er in der Klinik behandelt und
nach einigen Wochen als geheilt entlaſſen wurde. Seine Braut,
die er nur fahrläſſig verletzt haben wollte, ſagte vor Gericht

entlaſtend für ihn aus, infolgedeſſen er von der Liebes
affäre ſehr gelinde davonkam. Jn der damaligen Verhandlung
Se hrte die Mutter noch ſchützend die Hände über den ungerate nen

ohn.
Nach dem Gutachten der Aerzte ſoll die Frau ſchon am

Sonntag ermordet worden ſein. Die näheren r 17
haben ergeben, daß die Tat begangen worden iſt, als die Er
ſchlagene ſich zum Einnehmen einer Mahlzeit auf dem Sofa
niedergelaſſen hatte. Das Eßgeſchirr ſtand bei der Entdeckung
der grauſigen Tat noch vor ihr. Vermutlich iſt die Ermordete
hinterrücks mit einem Hammer niedergeſchlagen worden. Der
Täter muß darauf die Flucht ergriffen und die Tür der
Souterrain verſchloſſen haben. Dieſer Umſtand bot
einen Anhalt dafür, daß der Täter nur ein mit den örtlichen
Verhältniſſen Betrauter geweſen ſein kann. Am Sonntag-morgen wollen Hausnachdarn einen Hilferuf gehört haben.

Den Hausnachbarn war es aufgefallen, daß ſich die regſame,
fleißige Frau am Montag gar nicht gezeigt hatte. Als am
r früh der Briefbote einen Brief brachte und die Tür
nicht geöffnet wurde, ſchöpfte man Verdacht und ſetzte zunächſt
die eine Tochter, die hier in Halle in Stellung iſt, in Kennt
nis. Die Tochter kam und ließ einen Schloſſer holen und ſo
entdeckte man die furchtbare Tat. Die herbeigerufene Polizei
fand bei der Durchſuchung der Wohnung zwei leere Porte-
monnaies vor. Dadurch kam man auf den Gedanken, es
liege ein Raubmord vor. Da der jetzt arbeitsloſe Sohn die
Mutter permanent um Geld angegangen hatte, nahm man
ihn feſt. Die Frau ſoll Erſparniſſe in Höhe von 800 M.
ehabt haben. Als geſtern nachmittag die gerichtliche Unterſuchungs Kornmiſſton am Tatort weilte, ſtanden viele Neu

gierige vor dem Hauſe Karlſtraße 31.

Ein verſtändiges Urteil zum Jmpfzwange
hat am 1. Dezember das Oberlandesgericht Düſſeldorf gefällt.
Bekanntlich iſt S 14 des Jmpfzwangsgeſetzes dahin ausgelegt
worden, daß die auf Unterlaſſung der Jmpfung geſetzte Geldſtrage wiederholt verhängt werden dürfe. Kieſer vom
Geſetzgeber gar nicht gewollten Auffaſſung tritt das Urteil ent
gegen.

Ein entſchiedener Gegner des Jmpfzwanges zu Barmen
weigerte ſich beharrlich, ſeine Kinder impfen zu laſſen, wenig-ſtens ſo lange, bis der Staat die Haſtung übernehme, be

durch die Jmpfung keine Anſteckung ſtattfinde. Gegen den
Betreffenden wurde die im S 14 des Jmpfgeſetzes vorgeſehene
Geldſtrafe von der Polizei wiederholt verhängt, um
zu zwingen, die Jmpfung vornehmen zu laſſen. Der Beſtrafte
erhob gegen die polizeiliche Strafverfügung Antrag auf ge
richtliche Entſcheidung, da es ſich um ein Dauerdelikt
handle auf den der geltende Rechtsgrundſatz ne bis in idem
(nicht doppelte Beſtrafung für ein und dasſelbe Vergehen) An
wendung finde; er könne alſo wegen ein und derſelben Str
tat nicht mehrmals beſtraft werden, da dies in dem Jmp
geſetze nicht ausdrücklich vorgeſehen ſei. Das Schöffengerich'
fprach den Angeklagten frei. Die Strafkammer zu Elberfeld
verurteilte ihn in der Berufungsinftanz zu einer Geldſtrafe
mit der Begründung, wenn dem Jmpfgeſetz auch inſoweit die
Tendenz des Zwanges fehle, daß die nach geſetzlicher Vor
ſchrift zu Jmpfenden nicht zwangsweiſe zur Jmpfung vorge
führt werden könnten, müſſe es doch bei ſeiner imperativer
Form ſo ausgeegt werden, daß die Jmpfung erzwungen wer
den könne, und zwar durch wiederholte Geldſtra en, wie ſi
in S 14 des Geſetzes vorgeſehen ſeien. Der Grimdſatz ne
bis in idem könne unler dieſen Umſtänden hier nicht ange
wandt werden, weil ſonſt das Jmpfgeſetz Zweck und Bedeu
tung verliere. Das Düſſeldorfer Oberlandesgericht teilte je
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doch die von dem Angeklagten vorgetra eneger das Strafe ger We fanſarmg
g ein.

Jhren Verletzungen erlegen iſt di e am Montag mittan. der Neuen Promengde von der Stadtbahn betſaheent
Witwe Doſſgann( von der wir am gleichen Tage bereits be
richteten. Jm Eliſabeth Krankenhauſe, wohin die Verletzte

per ſtarb e reits nachmittags 4 Uhr an den
chweren Verletzungen, welan Snterkere zage zogen ung elche ſie ſich namentlich

Verſchüttet würde geſtern auf der Grube Glückauf der
16jährige Arbeiter Gründler. Er war beim Kohlentrichter be-

n dabei in die Kohlenmaſſen. Beſinnungs-
os r der Verunglückte aus den eEr Dunſt erſticken können. den Koten hervorzezosen.

In felbſtmörderifcher Abſicht verſuchte ſich geſtern vormittag in der Nähe der Peißnitzbrücke eine etwa o Jagre alte
Frau in der Saale zu ertränken. Paſſanten zogen die Lebens

r r J herbeigerufene de weni iederbelegungsverſuFrau ins henen gwabperi e auſteitte. paſfte vie
Stadttheater. as diesjährige Weihnachtsmärchen erlebt

ſeine erſte Aufführung am Donnerstag abend 75 Uhr. Zur
Aufführung gelangt Rotkäppchen (bearbeitet nach dem Grimmſchen
Märchen von O. Will). Neben dem geſamten Schauſpiel und
S Wo n r Ballettkorps mit. Am Freita
gaſttert Frl. Agloda nochmals und zwar als Fidelio. Sonnabenzum letzten Male Die weiße Dame. s

Wörmlitz, 12. Nov. Achtung, Gemeindemitglieder!Morgen, Donnerstag, den 13. Dezember, abends 8 ihr findet
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Ans den Nachbarhkreiſen.
Zeitz, 12. Dezeinber. (E. B.) Unterſchlagung.

Ein hieſiger Maler F. hatte als Kaſſierer beim Malerverband
35 Mark unterſchlagen. Vom Schöffengericht iſt derſelbe zu
20 Mark Geldſtrafe verur eilt worden. Da wird ihm die
Unterſchlagung recht angenehm gemacht, er hat immer noch 15
Mark dabei erübrigt. Zu dem Termin war kein Zeuge ge-
laden, ſonſt hätte die Sache doch wohl anders ablaufen kon
nen, wenn die näheren Umſtände zur Sprache gekommen
wären.

Zeitz, 12. De (Eig. Ber.) Wieder ein Streik-urteil. Am Mon a ſtanden vor dem Schöffengericht die
Gebrüder M. gus Reuden wegen Beleidigung eines Arbeits
willigen, des Maers Fritſche aus Reuden. Zur Zeit des
Man rerſtreiks fuhren die Angeklagten von Reuden n Zeitz
zur Arbeit. Mit ihnen zuſammen ſuhr auch der Arbeits-
willige, der aber, um ſich in Zeitz nicht bemerkbar zu machen,
nicht in ſeiner Arbeitskleidung fuhr ſondern Sonntagsanzug
und Kragen angelegt hatte. Auf dem Bahnhof Zeitz ſollen
nun die beiden Angeklagten dem dort poßtierien Streikpoſten
den Arbeitswilligen zeigt haben mit den Worten: „Den dort
im Gipsverband (Kragen), den haltet nur an, das iſt ein
Streikbrecher.“ Der Amtsanwalt wollte die beiden Sünder
hart beſtraft wiſſen, und zwar den einen mit einem Monat
Gefängnis, den zweiten mit 60 Mk. Ge dſtrafe. Das Ge-
richt aber hielt die Aufforderung, den Arbeitswilligen anzu
halten, nicht für eine Bedrohung, ſondern ſah in dem „Gips-
verband“ nur formelle Beleidigung, und verhängte deshalb
15 Mk. Geldſtrafe Da iſt der „Gipsverbändige' noch ſehr
hoch bewertet worden.

Zeitz, 12. Dezember. (E. B.) Jch will Herr im Hauſe
ſein. So dachte Herr Urbach und handelte auch danach, in
dem er zwei Kolleginnen, von denen er wußte, daß ſie organi
ſiert waren, kündigte. Den andern Arbeitern wurde im echten
Feldwebelton verboten, jemals wieder eine Verſammlung zu
beſuchen. Denkt denn die Betriebsleitung wirklich, daß ſie durch
derartiges Vorgehen die Organiſation fernhalten kann An
den Arbeitern liegt es jetzt, den Herren vlauſibel zu machen,
daß ſie ſich ihr Recht nicht nehmen laſſen ſondern jetzt erſt
Mann für Mann dem Verbande beitreten. Herr Urbach hat
allerdings einige Arbeiterinnen gefragt, über was ſie ſich zu
beſchweren hätten. Nun, das hätte er doch aus der Nr. 281
des Volksblattes erfahren können. Denn das waren die Be
ſchwerden ſeiner Arbeiter, welchen es unmöglich gemacht iſt,
einzeln um die Beſeitigung derſelben einzutreten. Aiſo Ar-
beiterinnen und Arbeiter der Zuckerwarenfabrik von Urbach u.
Ko. organiſiert euch alle. Trotz alledem

Trebnitz, 12. Dezember. (E. B.) Achtung, ArbeiterDa der Saal in Gaumnuitz zu einer öffentlichen Verſammlung
nicht zu erhalten war, ſo findet die nächſte Zahlſtellenverſammlung
am Sonntag im Lokale des Herrn Böttcher ſtatt. Dort wird
auch alles nähere bekannt gegeben.
Trebnitz, 12. E. B.) Geſtohlen ſind auf

Grube Jakob zwei kupferne Mundſtücke mit eiſernen Anſchluß-
platten von Naßpreſſen. Jedes der Stücke wiegt etwa zwei
Zentner und koſtet 180 bis 200 Mark. Die Diebe haben alſo

HMHandarbeiten.
Paradehandtuch, vorgezeichnet 20 Pf.
Faradehandtuoh wit Hohlsaum 1.50 bis 38 Pf.
Faradehandtuch mit Durchbruch u. Hohlsaum 4.50 bis 65 Pf.
Küchen-Paradehandtuch, vorgezeichnet 3.00 bis 18 P.
Tischläufer mit Hohblsaum 4.50 bis 48 Pf.
Tischdecken mit Hohblsaum 4.00 bis 50 Pf.
Servierdecken mit Hohlsaum 2.25 bis 58 Pf.
Nachttischdecken mit Hohlsaum 45 bis 20 Pl.
Nachttischdecken mit Hohlsaum u. Durchbr. 1.45 bis 50 Pf.
Schrankgarnituren, vorgezeichnet 52 bis 28 Pl.
Leitungsschoner, rorgezeichnet and garniert 65 bis 28 Pf.
Vogelbauerdecken, vorgezeichnet 1.25 bis 60 Pf.
Wäschebeutel, vorgezeichnet und garniert 2.75 bis 30 Pf.
Staubtuehbeutel, vorgezeichnet und garniert 2.50 bis 50 Pf.
Zeitungsmappen, vorgezeichnet 4.75 bis 20 Pf.
Bürstontaschen, vorgezeichnet 4.50 bis 8 Pf.
Klarierdecken, Filz, vorgezeiehnet 8.75 bis 2.25 P.
Karktkorbdecken, vorgereichnet 65 bis 10 e.

Jedes Angebot

ohne

Ronkurrenz!

(Geschäftshaus J.

Grösstes Kaufhaus der Provwin

keine Aeigte Laſt gehabt. Die Staatsanwaltſchaft in Naum-
ht um nähere Angaben, falls jemand über den Ver-burg erſu5 der Sachen etwas erfährt.blei

Wittenberg, 12. Dezeinber. (E. B.) Die Konſum-
vereins- Generalverſammlung findet am Don-
nerstag, den 13. d. Mts. bei Hannemanns (früher Voigt),
ſtatt. Der Jahresbericht, die Feſtſetzung der Dividende, ſowie die vorzunehmenden Wahlen, alles des iſt wichlig genug,

um das Erſcheinen jedes einzelnen dringend zu fordern.

Torgau, 12. Dez. (Eig. Ber.) Eiſenbahnunglück
Auf der Strecke Eilenburg Torgau fuhr bei Stünz eine ein,
e Lokomotive einem 7 in die Flanke, wodurch 17
Achſen entgleiſten. Mehrere Wagen wurden vollſtändig zer-
trümmert. Der Lokomotivführer der Maſchine wurde leicht ver
leht Der Materialſchaden iſt ſehr bedeutend. Die Urſache des
Unfalles iſt noch nicht aufgeklärt.

Mühlberg, 12. Dezember. (Eig Ber) Stadtverord-
neten wahl. Bei der am Sonnabend ſtattgefundenen Er-
ſatzwahl wurde der vom Bürgerverein aufgeſtellte Kandidat
gewählt. Von 388 eingeſchriebenen Wählern erſchienen ganze
11 Mann z Wahl Die Arbeiterſchaft konnte ſich noch nicht
an der Wahl beteiligen. da, auch hier die Wahl vom Geldbeutel
abhängt. Wer nicht das Bürgerrechtsgeld von 6 Mk. zahlen
kann, hat auch kein Wahlrecht. Doch wird nun auch die Ar-belteiſchaft endlich Stellumg zu den Wahlen nehmen, damit

beim nächſten Mal wirkliche Arbeitervertreter ins Stadwarla
ment kommen. Jſt einmal der Anfang gemacht, dann wird es
auch vorwärts gehen.

Platz für 's Mikitär. Auf dem Truppenübungs-
platz Zeithain werden jetzt wieder über 100 Hektar Wald ab-
gehoſzt, damit die Schießſtände vergrößert werden können.

Vitterfeld, 12. Dezember. (Eig. Ber.) Einen' Ueber-
fall unternommen haben ſollen am 14. Auguſt der ArbeiterHermann Pahl und deſſen Gattin Martha Kahl geb. Böſe,
beide von Greppin, wofür ſie vom hieſigen Schöffengericht mit
je vier Monaten Gefängnis beſtraft worden waren. Als Ver-
letzter kam der Briefträger Thormann von hier in Betracht, auf
dem das Ehepaar nicht gut zu ſprechen ſein ſoll. Thormann
wurde, ſo behauptet er vor Gericht, plötzlich ohne Anlaß von
Pahl, der an der Chauſſee in einem Raſen lag, angegriffen und
von der Frau, die auf dem Felde gearbeitet hatte, mit einem
Knüppel mißhandelt. Gegen das erſtinſtanzliche Urteil hatten
die beiden Angeklagten vor dem Landgericht Halle Berufun
eingelegt mit dem Hinweiſe, Thormann habe den Streit dadur
provoziert. daß er Frau Pahl im Felde auf ſeinem Botengangeunſittliche Anträge geſtellt habe. Thormann beſtritt dies aber
mit aller Entſchiedenheit. Die Sache der Angeklagten erſchien
dadurch in einem noch unangenehmeren Lichte, daß Frau Pahls
Verteidiger angab, die Frau behaupte, überhaupt ſchon früher
mit Thormann geſchlechtlich verkehrt zu haben. Beide Ange
klagte find ſchon recht erheblich vorbeſtraft, und ihre gegen das
erſtinſtanzliche Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen.

Holzweifßzig, 12. Dezember. (E. B) Widerſpruchs-
voll geſtaltete ſich eine vor der Strafkammer Halle ſtattge-
habte Verhandlung gegen den Arbeiter Wilhelm Groth von
hier. Der junge Mann ſoll in der Nacht zum 18. Auguſt, als
er mit mehreren jungen Leuten ſingend durch die Dorfſtraße
zog, den hieſigen Nachtwächter beleidigt haben. Es ſoll u. a.

erufen worden ſein. Nachtwächter könne jeder beliebige dumme
unge ſpielen. Außerdem war darüber geredet worden, daß

der Nachtwächter trinke Der Angeklagte beſtritt mit aller
Entſchiedenheit, der Täter geweſen zu ſein der Nachtwächter
behauptete das Gegenteil und das Berufungsgericht beſtätigte
die von erſter Jnſtanz verhängte Geldſtrafe von drei Mark.

Stendal, 12. Dezember. E. B) Den Hungertod
e wähtt. Jm W en Gefängnis verweigert der am1. Juni wegen Mernnei 5 aus dem Schwurgericht heraus ver-

hafte e Kaufmann Siemens ſeit Monaten jede Nahrungsauf-
nahme, um feine Verurteilung nicht zu erleben. Er wird
künſtlich ernährt, iſt aber ſo abgemagert, daß ſein Tod ſchon
in den nächſten Tagen erfolgen kann.

Parteinachrichten.
Wahlſieg. Bei der Bürgerausſchußwahl in Ziegel-

hauſen (Baden) ſiegte in der dritten Klaſſe die ſozialdemokratiſche
Liſte mit 123 gegen 67 Stimmen.

Ein neues großes Parteiorgan ſoll ab 1. April 1907
unter dem Titel Oberlauſitzer Arbeiterzeitung in Zittau erſcheinen. Der arme Teufel ſcheint alſo gute Pionierarbeit ge

leiſtet zu haben.
Eine brave Parteigenoſſin iſt in Berlin geſtorben.

Es iſt Frau Lina Schultze, die Frau des im Jahre 1897 hier
verſtorbenen Abgeordneten Karl Schultze-Königsberg. Frau
Schultze hat alle Leiden und Verfolgungen, die ihren Mann in

S e F e e e

Pertſge Zettwäsche.
Bettbezug mit 2 Kissen, bunt Züchen 4.50 3 00 2.50
Bettberug mit 2 Kissen, geblümt Sretonno 450 (00 3.60

9

5

Bett bezug mit 2 Kissen, weiss Louisiana 5 25 450 3.00
Bettbezug mit 2 Kissen, gestreift Satin 725 650 5.50
Bettbezug mit 2 Kissen, weiss Damast 6.90 5 75 5.50
Bettbezug mit 2 Kissen, weiss Damast Ia. 7.25 675 6.25

Unterröcke.
UVnterrock, Tuch, mit Bortenhesatz 1.75
Unterrock, Tuch, mit schwarz-weissem Bortenbesatz 2.75
Unterrock, Tueh, mit Tressen reich besetzt 3.75
Unterrock, Tuch, reine Wolle, mit reichem Bortenbesatz 4.75
Unterrock, Toch, mit Sammet u. reich besetztem Volant G. 25

Unterrock, Seide, in aparten Farben 45 09 bis 10.00

ſeiner Parteitätigkeit trafen, mit durchgekoſtet und in der herofſchſten

Weiſe getragen. Die im Jahre 1887 über ihren Mann ver
hängte Ausweiſung traf auch ſie hart und mit den fortdauern
den Verfolgungen ihres Mannes wechſelte ſie ihr Domizil von
Berlin nach Sorau, nach Chemnitz und von da nach Königs
berg, immer ſchwer mit Exiſtenzſorgen ringend. Karl Schulztze,
der im Jahre 1890 für Königsberg Abgeordneter wurde, war
aber durch das fortwährende Hin- und Herjagen krank geworden
und mußte ſein Geſchäft aufgeben. Freunde holten ihn 1897
nach Berlin, wo er nach zweitägigem Hierſein bei ſeiner Mutter
verſtarb, ſeine Frau und fünf Kinder allein zurücklaſſend. Var-
teigenoſſen nahmen ſich der Hinterbliebenen an und ſuchten der
Frau, die regen Anteil am Parteileben nahm, nach Möglichkeit
zu helfen. Jn der Pücklerſtraße eröffnete Frau Lina Schultze
ein Seifengeſchäft, das ſie und die Kinder nur kärglich nährte.
Das wurde erſt beſſer, als die Kinder heranwuchſen und etwas
zum Lebensunterhalt beitragen konnten. Jmmerhin waren aber
die ſtändigen Verfolgungen in Verbindung mit Nahrungsforgen
auch an Frau Schultze nicht ohne Schaden vorübergegangen
die Schwindſucht ſtellte ſich ein, an der ſie nun, nach jahrelangem
Leiden, endlich dahingegangen iſt. Die älteren Genoſſen der
verſchiedenen Orte kennen ſie alle gut und werden der treuen
Gehilfin ihres Mannes und ihrer Mitkämpferin aus früherer
Zeit ein ehrendes Andenken bewahren.

Vermiſchtes.
80 Arbeiter ertrunken. Auf der Newa bei Peters

burg hat ſich in Gegenwart von 2000 Menſchen eine Kata
ereignet, bei der über 80 Perſonen ertranken. Die

rbeiter der Fabrik Thornton mußten einen Bretterſteg paſ
ſieren. um auf das andere Ufer der Newa zu gelangen.
Dabei brach der Steg zuſammen, während W 100 Perſonenauf ihm befanden. Sie Arbeiter fielen auf das Eis, das

unter ihnen einbrach, wobei ſie von der Strömung unter das
Eis gerißen wurden. Es gelang, 12 Arbeiter zu retten. Die
andern ſind ertrunken.

e S s rBriefßkaſten der Redaktion.
106. Die Kündigung war laut Mietrecht ganz richtig am

1. Oktober geſchehen Zieht der Mann am 1. Januar nicht,
müſſen Sie beim Am sgericht auf Räumung klagen. Die
Klage muß innerhalb einiger Tage erledigt werden. Noch
einmal kündigen brauchen Sie nicht.

Oberröblingen. Ueber was Sie Aufklärung haben wollen,
iſt auch uns unklar. Weniger Worte, dafür aber
Frageſtellung würde uns viel lieber ſein.

Stedten. Die 30 Zentner Kartoffeln ſind zum ausbedun-
genen Preife abzulaſſen, ſonſt klagen Sie auf Erfüllung des
Vertrages

Letzte Nachrichten.
Weimar, 12. Dezember. (Priv. Telegr.) Das hieſige

Landgericht verurteilte heute die Genoſſin Roſa Luxemburg
wegen Aufreizung zum K aſfenhaß, begangen in einer Rede
auf dem Parteitag in Jena, zu zwei Monaten Gefängnis
Der Staatsanwalt hatle vier Monate beantragt.

Berlin, 12. Dezember. Ein großer Kuhhandel ſcheint
wieder hinter den Kuliſſen perfekt zu werden. Denn nach

en g

Ablehnung des Nachtragsetats hatte der Reichskanzler Kon
ferenzen mit Führern der konſervativen und nationalliberalen
Partei, ebenſo mit Spahn vom Zentrum, der auch noch mit
Poſa eine Unterredung hatte. Etwas Geſcheites für das
Volk kommt bei ſolchen Abmachungen niemals heraus.

Kaſſel, 12. Dezember. Nach achttägiger Verhandlung gegen
den Möbelhändler Meyer, der beſchuldigt wurde, ſeine Tante
Vogel in Wildungen ermordet und dann im Koffer aufbewahrt
zu haben, wurde dieſer auf Antrag des Staatsanwalts wegen
ſchweren Raubes zu 15 Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehr
verluſt, Tragung der Koſten und Zuläſſigkeit der Polizei
aufſicht verurteilt; von der Anklage auf Mord freigeſprochen.

Chemnitz, 12. Dezember. Mittelalterliches. Fürſt
Erzbiſchof Dr. Bauer hat den früheren Prieſter und jetzigen
Redakteur Swozil exkommuniciert, weil er trotz dreima-
liger Aufforderung ſeine hetzeriſchen Anſichten nicht wiederrufen
hat. Der ſo Geſtrafte wird ſich daraus nicht viel machen.

Budapeſt, 12. Dezember. Auf der im Bau begriffenen
Eiſenbahn Kormend-Muraszombat fand ein Zuſammenfſtoß zwi-
ſchen zwei Güterzügen ſtalt, auf denen ſich zahlreiche Arbeiter
befanden 18 derſeben wurden verletzt, davon acht ſchwer.

e veVerantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

e e e

HancdarbeitC h G.Botttasche, vorgezeichnet 35 bis 10 Pl.
Betttasche mit Durchbruch und Spitze 1.75 bis 28 Pl.
Wandschoner, vorgezeichnet 60 bis 35 Pf.
Wandschoner mit Hohlsaum 3.50 bis 48 Pf.
Bettwandschoner, elegante Ausführung 3.00 bis 1.35
Waschtischgarnituren, 5-teilig 2.00 bis 16 Pi.
Waschko bdecken, vorgezeichnet, 2.50 bis 55 Pf.
Küchentischdecken, vorgezeiehnst 2.25 bis 42 P.
Klammerschürzen, vorgezeichnet m. Languetto 90 bis 20 Pf.
Brothbentel, vorgezeichnes 1.25 bis 10 Pi.
Frühstücksbeutel, vorgereichnet 90 bis 5 Pf.
Besen-Vorhang, vorgezeichnoet und garniert 3.00 bis 95 Pf.
Lampenputztaschen, vorgezeichnet u. garniert 1.15 bis 28 Pf.
Topflappentaschen, vorgezeichnet u. garniert 75 bis 20 Pf.
Küchenborte, vorgezeichnet in gran und weiss Atr. 12 Pf.
Kiesen, vorgezeichnet in grosser Auswahl 1.7s bis 10 Pf.
Spiel-chürzon, vorgezeichnet und garniert 1.50 bis 60 Pf.
Herrenwesten, vorgereiehn., a. asget. Muster 6.00 bis 1.40

Halle a. S.,

Marktplatz
2 u. Z.
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Ein leicht fassliches Spiel als
hervorragendes Hülfsmittel für
Franzssrsch lernends Kaaben u.

Madchea

22 Preis Mk. 3.

b. f. Ritter
eipzigerstrasse 90,

HALI.E a. S.

französisoh
der aus der

herrührenden

Backiröge,
Kachenblechko,
Kochenbretter,

Kuchenständer,
Stollenkisteo a. Kartons,
Tortenschachtela,

Versandkisten
grässte Auswahl bei

Hofkieferant,Th. Fran7, Sr.

Haben Sie
ſchon meinen echt.

Kölner Speculatius
probiert

Es iſt dieſes das
Chriſtbaumgebäck für
mann.

einſte
eder

Feht
Kölner Speculatius

t fand 20 Pfg.
Max Hänel, Geigſratze 48

u. Harz 12.

Haben Sie meine drei
Spezial. Marken in Wolle

noch nicht probiert
Franenlod,
Geiggrate e. a horddortt.

Zur Feſtbäckerei empfehle:
Böllberger Weizenmehl Metze 54 Pf.

mahlenen Zucker 1 Pfd. 19 Pf.
oſßze Roſinen 42 Pf.Corinthen fd. 35 Pf.Sultanin-Roſinen Pfd. 50 Bf.

Schmelzmargarine
1 Pfd. 60, 70, 80 und 90 Pf.

H. Crautwein.
Zitglied des Rabalt Spar Pereins.

Große Ulrichſtraße 31.
Wo bekommen Sie

für D. 1 Mark W eine
prima Feder

eingeſezt? Nur bei
Gr. Stein
ſtraße 34.

S
Ad. Koch

Wecker- Reparaturen 1 Mk.

C Donig- I. Gewörzkachen
auf 3 Mk. 3 K. Rabatt
alſo tat i r 10 Pf.

Zaumkonfekte
Pfund von 40 Pf. an

Franz Donnenr,
i 65 7 GeiLeipzigerſtr. 65 u. Geiſſtr. 64.

Beſte und vurteilhaftefte Bezugs-
quelle für

Puppenwagen,
Sportwagen,

Kinderwagen,
Korbmöbel,

ſowie ſelbſt fabrizierte

Korbwaren,alles in beſter Ausführun konkurrenz-
loſer Auswahl u. z. ſern igen Preiſen

nur be

Alh. Schmicikt,
Korbwaren-Fabrik,

Gr. Steinſtr. 29, neb. Sport Hotel.
—cmTD)

Pinaninos,
Flägel, Harmoniums,

zu den dHgeten Preisen,
Awert Jioffoffmann,

Riebeckplatr,

i 50, g.

beginnt am

empfiehlt ihre

QOualitäts-Biere,.
Spezialität: F. Doppelbräu.

Fernsprecher 361.

Der Ausverkauf
I D Ranzenhofer u KonkursmasgeSe

Donnerstag den 13. Dezemhber, nachm. 5 Vhr

im seitherigen Geschäftslokal Leipzigerstrasse

BotffsvelZenm
Stück von 4.50 K. an.

Matratzen
Stück von Mk. an.

1 Gebet
komplett u. gefüllt A. 0 Mk

S J ee e J

Kinderveltstellen
weiss lackiert, v. II. M. an,

Hamb. Engros- Lager

Leopold NMusshbaum,
Gr. Ulrichſtraße 60/61.

Unter h empfiehlt ſich den
werten werkſchaften und Genoſſen
I zur Anfertigung aller Arten von

Bucheinbänden,
ſowie zur Lieferung ſämtlicher ins Fach

i gender Arbeiten.
S Weihnachis Aufträgee py lins s Nipp, S VucheSderei,

Fernsprecher 361. e Henriettenſtr.eihnachts Aepfel und Kuchen
Aepfel à Korb von 1 Mark an
empfiehlt Kuzler, Georgſtr. 15.

DOo o 2 o&e&& T

45 a OEKumil Höscehel, S
8 rernrat 3055. Gr. Ulrichstr. 52. Fernrut 3055. 8

8 Gardinen, JO und 8 S8 Stores, 8weiss und creme,

9 Oberhemden, Dtxud. 6.60 k. O

S Kragen, 5S Manschetten, 51Krawatten.

8 S8 Spachtol- md. G. 0 JS Vitragen 7 SS S8 Spachtel- 8Vique- Oberhemd Kanten ße
Mark 5. c. etc. Dtzd. 7.00 Ak. O8 Anigiied des Rabatt Spar- Vereins O

O

Mütter, geht Euren Kindern

Lebertran-Emulsion.
Bestes Kräftigunga- und Näbrungemiättel

für schwächliche Kinder. Flasche à 1 und 32 Mark.
r Rannigochestr 2Zu haben bei Max Rädler. u 2

pung Oell kein Laden Bung:
Empfehle zu den allerniedrigſten Preiſen mein reichhaltiges Lager von

Grammophonen, Phonographen, Fianos, Musikwerken, Christbaum-
ständern, Photographie Albums Mäkkasten, Zierkrüge, Kinder
zpieldosen, Zithern, Feigen, Signalkörnern, Frommeln, Flöten, dcarinas,

Ziehharmonikas, rein abgestimmie Mundharmonikas.

Weil Fachmann, leiſte weitgehendſte Garantie für jedes Juſtrument.

m S. R. Geister, Gr. Steinstr.35, II.

Paul Max Drietchenzigarren Zigarenen Cabake
Wörmlitzersztr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 48.

be Alten hre füssieidon

Fordern Sie bei Ihren

Einkäufen
stets Marken des

Fabatt-Spar-Vereins Male a.

s

éetlags Kuhen n ehe

nene m

G
e e nut

e

557 h U ſche beſtehendvon ualich bewährtu ein. i l rit 4 goldenen i ächt nur allein zu beziehen c n
s AnkverſalHeilſalbe, Hage und Flutreinigungsthee ſind geſetzcich geſchag
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I. Seilage zum Volksblatt.
Ur. 290. Halle a. a. S., Donnerstag den 13. Zejew ler 1906. Jahrg.

Vom Elend in der Weißenfelſer
Schnhindußtrie.

Im einer von der Verwaltung des Zentralverbandes der
Schuhmacher einberuſenen außerordentlichen Mitglieder Ver
fammlung hatten ſich die Anweſenden u. g. zu beſchäftigen
mit der am hieſigen Platze befindlichen Groß Firma Her
mann Schiedt, mechaniſche Schuhfabrik, die ein Ableger
der früheren Firma Sad Schiedt iſt. Bei genannter Firma
wurde den zwei Zwickern zugemutet, um den Steifen den
nötigen Stand und Faſſon zu geben, auf den löſchpapier-
artigen Spalt das erſorderliche Quantum Packpapier zu kleben, ohne dafür eine Entſchädi igung zu erhalten. Die Ar-
beiter wandten ſich beſchwerdeführend an den leitenden Fach-
mann, Herrn Sack, und unterbreiteten ihm, daß das unhatt-
bare Verhältnis, die zeilraubende, verſchlechterte Pappſchuſterei
einer dringenden Beſſerung bedürfe. Wer jedoch mit einer
Aenderung der Verhältniſſe nicht einverſtanden jvar, das war
Herr Sack. Selbiger beglücktie die Arbeiter mit hier nicht
wiederzugebenden Aeußerungen

Arbeitsverhäl nis.
Es wurde von einigen Anweſenden der Meinung Ausdruck

gegeben, über die Firma die Sperre zu verhängen, was-jedoch
von der Verſammlung abgelehnt wurde, da die Firma eine
von den Weißenfelſer Exiſtenzen fein wird, die nur ein vor-
übergehendes Da en führen, um nach einer kurzen Fabrikanten
Laufbahn im Orkus der gerichtlichen Auseinanderſetzung wie
der zu verſchwinden.

Des weiteren wurde bekannt gegeben, daß bei der Firma
Albert Wenzel durch den Motor ein geradezu peſt
artiger Geſtank verbreitet würde, den Arbei ſern in den Fabrik-
räumen iſt zeitweiſe der Aufenthalt faſt unmöglich. Es iſt
Pflicht der Gewerbeinſpektion, die Angelegenheit zu prüfen und
auf Abhilſe zu dringen.

Ein Werkmeiſier der Firma Arſand brachke einer Arbeiter n mit ſchlagenden Beweiſen das gute Einvernehmen
zwiſchen Kapital und Arbeit bei. Die Arbeiterin mag iedoch
mit der liebevollen Behandlung einverſtanden ſein, denn eine
Beſchwerde iſt an maßgebender Stelle nicht eingegangen.
Leider!

Bei der Firma Kirſt (Rautenkranz) iſt es bereits dahin
gekommen, daß die Arbeiter um Erlaubnis fragen möchten,
was für Li eratur der Herr Chef gnädigſt zu leſen geſtattet
Weil ſich ein Arbeiter nicht damit einverſtanden erklärte und
darauf aufmerkſam machte, daß ſich der Herr lieber um Ver-
beſſerung der ſanitären wie wirtſchaftlichen Verhältniſſe in der
Fabrik kümmern möchte, wurde dem Wühler die Kündigung
eingehändigt. Müßte nicht jeder Fabrikant dem Arbeiter dank-
bar ſein, welcher auf eine Verbeſſerung der Produktion hin-
wirkt Doch weit geſehlt! Sobald jemand ſich unterſteht,

--m=SSTDDJ III

und kündigte kurzerhand das

n ccccceSS n

meint ſie m wenigſten, zu

berechtigte Kritik zu üben, welche gerade jetzt in verſchiedenen
Fabriken dringend nötig iſt über das unbezahlte Aufhalſen von
Nebenarbeiten, das Verräuchern während der Arbeitszeit durch
die ſchlechte Beſchaffenheit der Heizöſen, das miſerable Be-
leuchten der Arbeitspläße, was geradezu vernichtend auf das
Auge wirkt, wird enrmitiert.

Jſt ſchon durch die Nebengarbeiten der Lohn in der letzten
Zeit verringert worden, ſo ſuchen verſchiedene Fabrikanten
oder Angeſtellte an den Löhnen noch zu drücken. Als im
vorigen Jahre die große Bewegung infolge Verrat oder be
ſtelle Arbeit abgebrochen werden mußle, wurde von den Ar-
beitgebern das Verſprechen gegeben, die Löhne nach Möglich-keit aufzubeſſern. Nur einige haben Wort gehaften. Die
Herren ſind der Meinung, nehmen ſei ſeliger als geben. Troh
Erhhung der Schuhpreiſe und trotz des geſteigerten Lebens-
bedarfs der Arbeiter wird jede Anregung auf geringe Lohn-
erhöhung brüsk zurückgewieſen.

Die Weißenfelſer Schuhmacher haben ſich ihre „Herren“ zu
ſehr über den Kopf wachſen laſſen Außerdem wiſſen ſie ganz
genau, daß ein kräftiger, erſolgreicher Schlag gegen ihre Unter
nehmerwillkür kaum geführt werden kann, ſoſange die Arbeiter
in zwei Lager, die Gewerkſchaft und den Gewerkverein, ge-
ſpalten ſind. Bemühe ſich deshalb jeder, unſern Verband zu
ſtärken und die Gewerkvereinler zu überzeugen. daß ſie mit
ſchuld ſind, wenn wir nicht recht vorwärts kommen. Hinaus
auch aus allen Klimbim- und patriotiſchen Vereinen, in denen
ein denkender Arbeiter nichts mehr zu ſuchen hat

Beſuchen dann alle Verbandsmitglieder ihre Verammlungen,
bringen ſie dort alle Mißſtände zur Sprache, verweigern ſie
alle Ueberſtunden, ſolange es noch Arbeitsloſe am Playe gibt,
fo werden wir hald vorwärts kommen FJm Zentralverband
der Schuhmacher können wir den Frieden auf Erden und der
Mitarbeiter Wohlergehen finden. Fr. G.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 11 Dezember.

Borſitzender Landgerichts Direktor Reuter Ankläger Staats-
anwalt Dr. Kloß.

Die Familie Friedrich, die ſchon häufig die Gerichte be
ſchäftigte, ſtand heute wieder einmal vor der Beruf fungskammer

Der Sohn Bäckermeiſter Hermann Friedrich. war vomSchöffengericht wegen Be drohung und dwerverlesnng mit
drei Mynaten Gefängnis beſtraft worden, weil er am 31. Auguſtſeine Mutter und Schweſter erheblich mißhandelt haben oll.
Gegen dieſes Urteil hatte Friedrich Berufung eingelegt. Mutter
und Tochter traten gegen den Angeklagt ten wieder recht be-lantend auf Die Mi utter verſtieg ſich als Zeugin und Neben-
klägerin ſogar zu der Aeußerung, ihr So hn habe ſie derartig
m en delt, daß man ſechs Wochen nach der Tat noch eine
Blutlache auf der Straße geſehen habe, und dabei hatte ſie, ſovrem Sohne n e einen Hirſchkern in

den Weg gelegt. Nach den Angaben einer Zeugin wurde aberFriedrich als eine zankſüchtige Perſon bezeichnet, die ihre
öhne woahrlich nicht liebevoll ſondern Zuweilen ſ ſehr brutal

behandelt habe n Engel iſt Frau Friedrich nicht.Die Strafe des Sohnes urde ſchließlich auf zwei Monate er
mäßigt.

Eigentumsvergehen. Ein volniſcher Arbeiter war eines
Tages in Saudersdorf durch das Fenſter einer Wohnung ge
ſtiegen und hatte Dort allerhand Kleinigkeiten, einen Kamm c.
weggenommen. Da der Angeklagte wegen Rückfalld:ebſtahls
bereits fünf Jahre Zuchthaus verbüßt hat, wurde er wiederummit z ei Jahren Zuchthaus beſtraft Vertagt wurde die
Diebſtahlsſache gegen einen polniſchen Schmied der in Emsdorf
einem Arbeitskameraden ein Fahrr ad weg genommen ha ben ſoll.

Mit neun Monat en Gefängnis wurde eine Aufwartefrau
beſtraft. die im Dienſte einen Ring weggenommen hatte. Die
Frau iſt eine Verlaſſene die in großer Not gehandelt hat. Das
hohe Strafmaß ſtützt ſich darauf, daß die Angeklagte bereits
ſechsmal vorbeſtraft iſt. Der Staatsanwalt hatte mit Rückſichtauf die bedrückenden Rück kfall Beſtimmungen ſogar ein Jahr
diente beantragt. Vor dem Schöffengericht war der

ilialleiter eines Buttergeſchäfts wegen Unterſchlagung und
ſeine jugendliche Verkäuferin angeklagt. Es ſoll dort bei der

nventur ein h von etwa 400 Mk. entdeckt worden
ein. Bei der Verkäuferin kam aber nur in Frage, ob ſie ſich

bei dem Verwiegen ab und zu geirrt und dadurch dem Geſchäft
Schaden zugefügt haben könne. Strafbares konnte ihr aber
nicht nachgewieſen werden. Sie wurde deshalb freigeſprochen.
Bezüglich des u ſtand aber feſt, daß er 130 Mk.unter ſchlage u habe. E wurde deshalb mit 40 Mk. be ſtraft.Eine utſtuierte du aus Morl ſoll, als ſie im Sommer bei
Arbeitern in Halle Futter für ihr Vieh holte ab, und zu auf
ihrein Wagen Kohlen mitgebracht haben, die ſie aus dem Keller.
der Leute wegnahm Sie wurde mit einigen Tagen Gefängnis
beſtraft. Eine Wirtſchafterin ſoll ihrem Dienſtherrn Federn
aus den Betten weggenommen haben. Sie behauptete, ihrDienſtherr habe ihr die Ehe verſprochen gehabt, infolg edeſſen könne

von einer rechtswidrigen Aneignt ing keine Red e ſein, da ſie
durch das erwartete Ehebündnis doch einmal in Beſitz der Bettenkommen konnte. Ueber dieſe Behauptung ſolt Beweis erbracht
werden, weshalb die Sache vertagt werden mußte.Gegen die ſog iglvolit iſche Geſetz gebung geſündigt
hatte eine Putz nach erin von hier, die Mädchen von Jahrenlänge als zehn nden bei ſchäftigte, keine Frü ihſtücks- und
Veſperpai tſen gewährt e e und kein Verzeichnis für di e Beſchäftigung
Jngendlicher in den Ardeners Amen ausgehäng t hat. Auch ſoll

ſie die Mädchen ohne Arb uch beſchäftigt haben. Die An-geklagten wurde mit einer Weite in Höhe von 15 Mark

belegt.

an wortl cher Redalteur: Oskar e in Halle.
net tsſtele der Gewertichaf ten zu Zeit.

BVnureau: Ritterſtr aßze 18.
Geöffnet Monta J ttwoch und Freitag von 6—8 Uhr abends
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Reservieren Sie sich einen Aben
trotz Ihrer Weihnaehts -Vorbereiftangen8 für das brillante Dezember Programm.

Preise der Plätze wie bekannt.
giltig,Vorverkaufsbilletts, auch Sonntag nackm.

in den durch Plakate Kenntlicken Geschäften.

Jeden Mittwoch nachmittag 4 Vhr: Kiaderverstollang nur
lebender Photographien. Belebrend! Unterhbaltend!

e den Mittwoeh veollständig neues Programm
Kinder: Saal und II. Rang 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.

I. Rang und Logen 20 Pfg., Erwachsene 30 Pfg.
Seorg Süasmilehd, Direktor wad Eigentümer.

darunter die besten und gediegensten

Tag- u. FVachthemden, Beinkleider, Jaeken
mit feinen Handstickereien und Spitzen zu

Ausuahme-VPreisen.
Besonders billig, praktisch und dauerhaft sind meine
aus starkfädigem Hemdentuch tadellos gefertigten,

gang vorzüglichen

Bdelweiss-Hemden.

Vier bewä
schiuss-Hemden

hrte Facons Achsel- und Vorder-
das Stück

am Leinaiger urm.

Beim Einkauf von 10 Mk. an ein Paket Puppenkleidchen

J gratis. W
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

)azzende eihnachts (ezchenſe

Der Zöllner von Klausen.
Hiſtoriſcher Roman von Joh. von Wildenrodt.

Preis geb. 1.50 Mk.

Lesebuch für Kinder aufgeklärter Cltern.
Von Theob. Werra.,

I. und II. Teil je 1.20 Mk.

ein Held des Feistes und des Schwertes.
oriſcher Roman aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

Von Otto Walster
Preis geb. 2.50 Mk.

gu beziehen urh Die u
Harsa 23 43.

Als Prämie für unſere Feſg
liefern wir zum Vorzugspreis von Z. M.

Franz Grillparzers ſäntl. Werke.
Rene, ilkuftrierke Pracht Ausgabe.

Herausgegeben von Rud. von Gottschall.
Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks Buentand-

lung, Harz 42/43 und bei A. Leopoladt, Jeitz-
Verſand nach auswärts 1 Exemplar gegen Einſendung von 4 Mk.

20 Fr. Ulrichstrasse 20.

HurraZucker billigerMax heiniize,
WMoritz winser 3,verkauft bis Dezember 1906:

m Zuter SPfd. 17 Pf.
Rofinen (nene Ware)

ſtatt 50 Pf. Pfd. 35 w
Corinthen (nent Ware)

ſtatt 50 Pf. Pfd. 35 Pf.

Sultaninenſtatt 60 Pf. Pſd. 38 PMandeln ter
Pfd. 100 Pf.

Citr ouat er zter Veſte)
Back- Margarine

(ſüſß; und rein) Pfd. 50 Pf.
Weihnachtslichte

(Carton 24 Stück) 27 Pf.
Wallnüſſe (Kirſen)

Pfd. 35 und 25 Pf.
Haſelnü e Girilianer)
r

Karl Schneider,
wwüitut für Optik u. Physll.

Theater Gläser!

pepialität: Rathenow. Brillen
und Klemmer.
ickel maſſiv. Gold Gold platt.

1.50 12. Mk.S Elegante enden wen

t

Stahl N
p. 1.

mit brillanter Optik.

15.-, 20 e.gfolasteoner fir weite Pnitt

k. 12. 15. 25. 25. 30.00,
50.

Rarometer!(beſte Wetter-Anzeiger!)
mit und ohne Thermometer.

M. 7.-, 10.--, 12. 15. 18. 20. c.konto i Uwmer-Therwoneterl

Mk. 0.50, I 2.50, 3.
Bei g für Schüler

und Techniker,
Mk. 1.00, 3.00, 5.00, 10.00 2e.

Nur ſolide Jnſtrumente.

Stereoskope, 39.
Modell Dampfmaſchinen,

Laterne magiens,
Photographiſche Apparate,

wegen vollſtänd.

zur La
Räumunlfte des ſonſtigen Preiſes.

Ciektrische Xeuheiten!

Mokore, Gkühlampen. Akktumuka-
teren, u Ahragänder uſw.

zu außergewönnl. billigen Preiſen.
Bergant reie ne Auswahl.

Karl Schneider,
luztitut für Optik u. Paysßk.

20 Hr. Ulrichstrasse 20.

Trift-
strasseFischhalle

Jeden Freitag u. T rnaren

zſge Seefiſche.
Ferner empfehle

alle geräucherten und mari-
nierten Fiſchwaren, ſowie
Warst- u. andere Aufschnittwaren.

Butter, Eier w.
in ſtets vorzügklicher Qualität.

Chr. Mast.
Ebenda gute -chlaſſelle zu vermieten.

x
a

Direktion M. Riehnaräds.
Donnerstag den 13. Dezember 1906:

88. Vorſt. im Abonnem. 4. Viertel.
Umtauſchkarten giltig.

Zum 1. Male:
NRotkäppchen.

Märchenſpiel m. G u. Jroß: Ballett,
ſowie einem Vorſpiel

Nach dem Grimm 'ſchen en
bearbeitet von Oskar WOriginal- Muſik von Karl Pleve.

Anfang 75 Uhr. Ende gegen o Uhr.

Freitag den i. Dezember 1906:
89. Abonnem. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtanſchkarten giltig.
2. Gaſtſpiel der Opernſängerin

Olga Aglodag.

Fideli o.
Oper in 2 Aufzügen v. L. v. Beethoven.

Ipolld-Pheattron Gustav Poller.

Letzte Woche des
wrilanten Derember- Programm

(hanes Baron

Burlesque-Menagerie
Max Marzoelli

mit ſeinen unübertrefflichen
Jnftrumental-Jmitationen

und Tanuz-Parodien

4 Rohnsdorf
Damen Kunſtgeſang -Quartett.

Br. Maximi
Gigerl-Akrobaten u. die übrigen

glänzenden Attraktionen. W

4 Theater
lebender Photographien

Gr. Ulrichstr. 20.
Hochinteres. I. Pantes Programm.

Wie alljährlich
grosser Auswahl

billägsten Preisen
uppen ettenuppen etthoziütgoe
uppen ettstellen
uppen- Mäntel
uppen-Steceklkissen,

Mitgl. d. Rab.-Spar.-Fer. 50/0 Rab.

Bemlcwüitz.
Halle a

3 Alter Markt Z.
Grammophons

prech-Apparate), i. beſſ. Mark., v.
25 Mk. an, gr. Platten, doppelſeit.,
Mk. kl. doppelſeit. 1.75 Mk. ſow. ein
Poſt. Muſikwerke m Platten bedeut.
unt. Preis zu verk. Gr. Berlin 2.

Kenarienvögrl.
Freitag den 14. d. Mts.

m kaufe m Kangrienvögel
(Hähne und Weibchen) zum
höchſten Preiſe im Zentral-

hotel. Monltag.legen Rheumatnn

bewährt sich am besten J. Völlner“s
weltberühmte Rheumat. Watte. In
Paketen à 50 Pl., Mk. 1 und 1.50. Nur
ollein bei a. Kertugcher, Bandagist,
Leipzigerstrasse (Ecke Poststrasse).

Jede epurzame Maustranu
kauft zum bevorſtehenden W afeſte ihr Stoller imehl in d Bäckereivon Franz Schlunk. Samtliche Stollen-

mehle ſind ausprobiert. FFo Prima
Stollenmehl, à Zentner 3.20,
Z. 50 und 3.75 Mk.

Jeder däu fer erhält bei Einkauf von
i Zentner Stollenmehl ein halbesPfund Margarin gratis.

Franz Soktlunk,
Langen dorf erſtraße 31.

Ohristhbäumme?:
Hochfeine, bayeriſche Edeltannenund Fichten ſtehen preiswert zum

Verkauf Vr. Vier jun.,Landwehrſtraße 14.
Feinewenn kennen ung Fichte

billig zu verkaufen
Don xros und o detall.
Kunze, Halle. s. Goldener Flug,(Alter Markt.

F Freitag eſtag Schlachtefeſt. Freitag Friſche Wurſt u. Bralwurſit
n. KRledrter, Zeit, Schützenſtraße. F. Kermiteh, Zeitz, Mittelſtr.

AadtHheater in Ha a

Der Weihnachtsenget

SarllW

Hemden, Beinkleider

und bamisols

für Damen, errenu. Kinder
in

groser Auswahl
W äugergt billigen

Preiven

Brummer

Beniamin,
22/23 6r. Ulrichstr. 22/23

Mahlerein Ebenda
Sonnabend, den 15. Dezember [906,jS1/ Uhr, im Gaſthof zum Kronprinz

beperal- Ferranmlann.

Tagesordnung:
Wahl der Vorſtandsmitgltieder,
Anträge,
Verſchiedenes.

Her Vorstand

Her

d rZJJe Baum-onfekt
Pfund 1 Mark,

nur gutſchutrckexder Baumbehang
Johs. Mühe hKonöſtorel,

23—235ò Leipzigerſtraße 59.

S Achtung!Christbäume
verkauft in den „Kaisersblen“* und
Gr. Brunnenstiwese 52

Otto Rössler.
ohristhaumsehmuet

offeriere z. bevorſtehenden Chriſt-markt zu billigen Preiſen. Einen
gr. Voſten zurückgeſetz er Mufter
gebe beſonders preiswert ab.
xykige Gelegenh. für Handels
euteChriſibaumſchmuck- FabrikX Rurceh. HBcbel, Dryanderſtr. 14. 14.

Biserne Bettstellen
übereinander zu ſtellen, mit Matratzeund Betten billig zu verkaufen. Da
ſelbſt iſt auch eine Hefpart. Wohnung
an ruhige Leute zum I. 1. 07 z. ver
mieten. Preis 225 Mark.

Bißtor Scheffelſtraße 4, III
Worgen, Donnerstag, d. 13. Dezember

S Sehlachtefest, S
Fritz Kyritz,W Harjſchlößchen.

Schlachtefeſt.
Lina Hadn,

S Zeitz, Scharrenſtraße 1.

Ammendorf
S Wohnhaus ten uns 30

Alles Nähere bei Paul.
W holzweissig, Hanptsir. 26.

Männer und Frauen
zur oberirdiſchen Arbeit w. geſucht

Hatlesehes KohlenwerK,
X zu meld. auf Grube Frohe Zukunft
L bei Mötzlich.

10 M. zeionnung
X demijenigen, welcher mir memen

am 590. Rovbr. entlaufenen weit
gelben Spitz wiederbringt.

t. Sedinriok, Hochſtr. 17.
r grube von der Heydi
58 bei Ammendorf

föräeneute gesucht.

e 10 M., Rewe 35 bis 40 Pfrettchen, zu verk. Witte 25 I. S V

Makulatur
Volksblatt druckerei.

n

Morgen Freitag:

Unterzeuge

Ir



Praktische

ſauber
gearbeitet,

Büston-

gläpder.

2.

3.50

Büstsn
Paneelbretker (Borde)

Stck. 1.50, 2.25. 50, 3 u S

Leiprigerstrasso 90.

W J he Werkv v r r

Keihnadtt-Geidente.

Tiſchchen,

Stück

y 4
So

O. F. Ritter
5 Prozent in Rabatt-Marken. W

I Keichhaltige Auswahl.
Grte fabpikate

h Solide G reise

Wegen Veränderung des Lagers

fabelhaft billig
äufer, Reſter zur Hälfte

nur kurze Zeit.
Rathausstrasse 15, Laden.

in allen Muſtern, Znkaid, Feppyiche,

Waechatuehe, Tapeten

Döpb prriü s
Sonntag den 16. Dezember,

abends 8 Uhr:
Elektro-Moter-Biosko

Die wunderbaren lebenden Photo-
graphien. Unter anderem:

Der Hanptmann von Köpenich

in lebender Photographie.

Nachmittags 5 5 Uhr große
Kinder- Vorſtellung.

Ergebenſt ladet ein
Anller, Gaſtwirt.

Otto Wohlfahrt, Direktor,
ſtändige Adreſſe: Zeitz, Rahneſtr.

S T

ervor r

S für Mädchen, elega
0.95, 1.10 1.e5, 1.50, 1.75, 1.95.

Zzuavenjackenfür Dauten
3.00, 1.25, 1.60, 1.75, 2.20, 2.70, 8.90, 4.40,

Lammfelljäckochen
1.40, 1.70, 1.90, 2.20, 2.50

Wintermiüitzen für Knaben
0.78, 0.90, 1.25, 1.40.

Tr F Tr W e va 3 P 1 3 l 2J v t t t 7* e 8 ree n n e t r u
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V
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e billigerInfolge der anhaltend warmen Witterung sind die Preise für Wollwaren, Trikotagen u, Pelz-Boas ganz enorm zurückgesetgt.

Pelz Boas
0.95, 1.15, 160, 2 25, 2.70, 3 90, 4.90, 6.00, 7.50,

8.50 bis 28.0 Mk.

Tuchhauben

h. Molsberger
Geiſtſtraße 59/60 und Steinweg 25

S Weihnachts- Aufträge W
erbitte jetzt ſchon

Beſte Aufnahmezeit von 10--3 Uhr.

Das photographiſche Akelier

empfiehlt ſich zur Anfertigung von
PForträts und Vergrößerungen in tadel
loſer Ausführung zu ſoliden Preiſen.

frische Knick- Eier
v billig. SSpezial-Cier-Gross-Geschàft

o 7 Talamtstrasse 7.
8 W

geom ch

nt garniert Dö

an r e

A.

W eilt

Toch un Wandlampen

J Feruruk [172

Grosses Lager in
Kronen, Zuglampen Bestebt weit

ca. 60 Jahren.

Gaskocher
Kronen, Ampeln

fasgiünient.
Einige ror jährige Kuster zu bedeutend ermässigten

Preisen,

Weihnachtskarten

in großer Auswah!,
Kripvpen,

Papier -Kaſſetten,
Zugendſchriſten,
Märchen u.

Silderbücher,
Chriſtösaum-

artißek,
Genre,

Blumen,
Wromfſilb., matt,
glanz u. koleriert,

Sariſer Neuh., An
lichtsk. Glückwunſchi.

z. all Gelegenh,., bill.
Preiſe reell.Bedienung.

Weihnachſssſoſſent

in vorzüglichen Qualitäten, 8

S das feinſte, was es gibt,
bei

3 Geiſt 46.Max änel,
689090906008506800609090008
Kl. Milftärsehuhe r neten ſehr
ganzen und einz. verkauft billig

Heunnieke, Kl. Ulrichſtr. 16.
Eleg. Kleidersekretäre

26 M.. Vertik. 34M., SHreivtiſche 34M.,
Sofas 38 M., Stühle, Bettſt., Matratzen
zu verkaufen. K. Bieler, Albrechtſtr 39.

Junger Mann ſucht Stelle p. 1. Jan.
auf Kontor am I. Verſandgeſch., beſch.
Anſprüche. Off. erb. F. S. 70 poſtl.
Wald (Rheinland).

Fischhalle „Germanig

W Steinweg 52 T
empfiehlt täglich friſch:

Schellfiſch, ndfetten Cabliau, mit Kopf, Seelachs,
Schollen, Notzungen zu billigſten
Tagespreiſen. Grüne Heringe a Pfd.
20 Pfg. Räucherfiſche in reichſter
Auswahl,
Packung, Fiſch-, Frucht u. Gemüſe-
Konſerven, reelle Packung, Voll-
heringe in 4 Qualitäten, Hnmmer,
Caviar, Oelſfardinen Neunaugen
Aal- u. Hering in Gelee, Salber-
ſtädter Würſtchen i. Doſ., Zitroneun
Apfelſinen, Datteln, Feigen, Wall-

u. Haſelnüſſe e.
Max Kühnel, Steinweg 52.

S

e

mit und ohne Kovpf,

Marinaden in ſtrammer

Wände za bar. hohe za
Alnderetlule niedr. Form 95 586

e udecſieche ken leck t 990

Fepfel!
Grosses Lager
hieſiger, amerikaniſcher u. böhmiſcher,

in Fäſſern,
200 Zentner rote Weihnachts

äpfel, Apfelſinen, Zitronen

Feigen,
Kokosnüſſe, Datteln, franz. Wall und

ſizilianiſche Haſſelnüſſe.
Sür Wiederverkäufer biſcigſte Preiſe.

H. Schmehl
EngrosLager Ranniſcheſtraße 3.

kinderhänge fein lackiert eg9 1“

Kinerpute 2500 21
Triumphstünſe J
enorm 15.50 12.75 8.50

billig 7.75 3.95 2.95

F. BlHalle Große Alrichſtr. 54.
abattmarken auf alle Waren

Zentnern und Körben.

Almeria-Weintrauben,

Beſtellungen werden auch Auker äumfuhren jeder Art beſorgt billig
A. Arm ann, Mäbhblberg 10.

Tr ee T r TrS Ja e. hS c. o a R nmere e

aJ

1.30, 1.45, 1.60, 1.85, 1.95, 2.20.

re

n e

ſtraße 5 angenommen.

Gummischuhe
Kinder: Mädchen: Damen: Herren1.45, 1.90--2.40, 2.90, 4.40 -4.80.
Warme Unterhosen

I. .20,für Henen; 4.30, 109 1.08, 2.e0
Strickjacken für Herren
1.60, 1.85, 2.70, 3.40, 3.70, 4.90, 5.70.

Barchenthemcdenm für Herren
1.30, 1.60, 1.80, 2.00, 2.20, 2.40.

Hormalhemclen für Herren

WVarme fierrensooken
O. 48, 0.60, 0.65, 0.75, 0.85, 0.95, 1.15.

12
SX. mee7 J x UMelgrenteſe

Barchenterrauenhemuden
1.00, 1.60, 1.80, 1.90, 2.20.

Barchentefrauenhosen
1.10, 1.30, 1.55, 1.95, 2.20, 2.35.

Weiegse Bamenhemden
1.20, 1.30, 1.60, 1.85, 1.95, 2.20, 2.40.

Weisse Nachtjacken
1.20, 1.40, 1.60, 1.80, 2.00, 2.20.

7 mitWeisse Damenfiosen einärrei
1.40, 1.50, 1.65, 1.80, 1.95, 2.20, 2.40.

eWinter Handachehe güre,
0.25, 0.48, 0.65, 0.80, 0.90, 1. 15.

Winter fiandschuhe gv.,
0.30, 0.35, 0.42, 0. 46, 0.48, 0.55, 0. 63.

Ballshawls t ge0 98 115, 1,60, 2.20, 2.40, 2,60, 2.,90, 3.20 Wintermützen für Horren Weisse Taschentücher ſäum
e e 0.60, 0.95, 1.15, 1.40, 1.60, 1.80, 1.95, 2.50 3.50. Dwd.: 0.75, 1.00, 1.45, 1.60, 1.95, 2. 10, 2.95.

ſone (Vedſährge Spielgren-Ausstellung bot eine Setengrüret S

Wollene Strümpfe
5 6 7 d 0Größe 1 2 3un

0.58, 0.90, 140.,
2.20, 2 35,

Chemnilie-Kopftücher
1.40, 1.90, 2.66,

Christhaumkerzen,
Karton 32 Pfg.

B. Filzſchuhe, Sofadeckeu,
Wer bei Granel Kau

4160 143 50 60 76 78 85 960 98 Bfg

Korsetts für Damen
1.55. 1.65. 1.75, 1.95, 1.98,

3.20.

2.20 2.50.

e Flegamuee Cheomisetts, Serviäteurs, Kragen,Christhaumgeläute,
75 Pfa.

Steppdecken, Tiſchdecken, Barch. Betttücher,

ft, spart Geld

68, 75, 95 Pf., 110 130. 145.
Herren-Filzhüte

2.30, 2.70, 2 90, 3.40.
Kopfhüllen

1.00, 3.40, 1.90, 2.10, 2.50, 2.75.

Manschettem,

c

Winterhandschuhe für Herren
8 50, 65 95 Pf., 1.10. 1.20, 1.45, 1.50, 1.69. 1.85, 2.20.

Gummi-tiosentrager

eisetasoehem,
Krawatten,.

Nürnberger Lebkuohen,
Pak. 9, 15, 20, 25, 30, 40 80 Pfg.

Wachstuche, Linoleum, Läuferſtoffe, Bluſenſtoffe.

e Jeder Weg lohnt

Sienſte Taschentücher
für Herren 28, 30, 34, 38, 50 Pig.,
für Kinder 6, 10, 12, 13 Pfg.

Wolene Chemisetts
78, 75, 87, 90, 95 Pfg.

Phonographen
3.90, 6.59, 7.56, 9.75.

eeechhhheeeees
Parfüms

Flaſche 24, 88, 80, 75 Pfg.

Kragensehoner.
Toiltetteseifen,
9 10, 12, 17, 20 Pfg.



feinste reine Feinste frischeSchmel2 Butter Paimen-Zuiter,Nur in meinen Verkaufsstellen!

(Cocosnussbutter),

a 55 Pfg.
Kornige,bach Butter fette,
un hatten geeinnete Sorten r

beliebt Mariren!
mild en leinster Geschmack grosse Haltbdarkeit,

D
Reicär. Ulrichstr. 44. Steinweg 24. e

DLeipzigerstr. 6. Zernburgerstr. 16. ver
nungKiüier Markt 18. Zurgstrasse T. SAnGr. Steinstr. 39. Keilstrasse 111. w.

Thomasiusstr. 40. Landsbergerstr. 10. v
Jnte
daWeissenfeis. Vorläufige Anzeige. Weissenfels. dec

4 Donnerstag den 27. Dezember (3. Weihnachtsfeiertag Diein Reſtanrane „Stadt Naumburg Pgrosses Hutra- i omzert W
Sonnabend den 15. arme abends Dunſt 8 ch Abt Reſtaurant u h ger kerkes Decheſe an

mit nachfolgendem GW ers am um Abends 9 Uhr: Große Luftſchlangen- und Schneeball-Polonaiſe. 8
Beginn des Konzertes “24 Uhr, des Balles gegen /27 Uhr. Pro ſich

gramme ä 15 Pf. ſind jetzt ſchon zu haben bei Osk. Sahmidt, Volksbuchhandl. Unte
Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Die Ausſperrnugstaktik der Unter Sie Zeußreiche Stunden verſprechend, bittet um gitigen Huſpruch Dasnehmer und die Gewertſchaften. Referent: C. Wünschmann, Döbeln. 2. Diskuſſion. e W

3. Kartellbericht und Wahl der Kartelldelegierten. 4. Der außerordentliche Gewerkſchaftskongreß v e Jaunan n M en Mann Deuzu Berlin. 5. Verbandsangelegenheiten. 6. Verſchiedenes. 5 b gigDer veichhaltigen Tagesordnung wegen werden die Mitglieder erſucht, pünktlich J S gerseburgerstr. 150 ene Lndenbergetra so ſage

recht zahlreich zu erſcheinen. Die Oritsverwaltaung- y Sxeitaa den ta. Deteinber GeſeJ e gr, Schlachtefest ereeen Hünchener Ordensfest, in
Kongum- rein en e 211 ein. Beim 8. Schoppen 1 Orden, beim 15. Schoppen 1 Bratwurſt gratis. T

gebeBlas-Konzert, Anfang 5 V habeir empfehlen unseren Mitgliedern unter perſön cher Leitung des geren Max Wundrack. Der Wirt wirkt ſelbſt den
A4 do Riehtor. Stei

Bestellungen hierauf müssen bis spätestens Freitag den 14. Dezember,
nachmittags 2 Unr, in den Verkaufsstellen abgegeben werden.

Der a
Korbinae nern

Mauerstrasse 13, neben der katholischen Kirche
empfiehlt Kinder- und Puppenwagen vom einfachſten
bis zum eleganteſten, ferner ſämtliche Luxuskorbwaren,Frage Hand Waſch und Reiſekörbe, Blumentiſche
und orbſtühie e. e.

Reparaturen sehnellstens ander und billig.
bietet in

Sollseimee Weihnachts Geschenken

S nur das Beſtezu anerkannt allerbilligsten Prelsen.m e 8 Eigene Fabrikation von
r. Möchetr Vorlobungsringen.

e 59/0 Rabatt.gegenüber Brummer Benjamin Umtauſch nach dem Feſt geſtattet.

Weinnachis Aänse 3 Pfund 68 Pfennig z Pannier, I. len ſanft

C
Wir empfehlen ſämtliche Backartikel in guten Quali-

täten zu billigsten Preisen.

Kaiser-Anms zug à Pfd. 16 PfgUm unſern werten Mitgl r bei der Fleiſchteuerung einen

billigen Braten zu liefern, offerieren wir

Günse V à Pfd. 65 PfgBeſtellungen z müſſer bis Sonnabend den ohſenhasten,

15. ds. Mts, abends S Uhr, in unſeren Verkaufeſtellen ſt lagiert engl. Form Wilh t e le ert, En gr 0 S log g er
abgegeben werden. J 3.50, 3.68, 4.50 Mk. p. Verkaſ: Am Wierpaimdof.5Als Weihnachtsgeſchenke empfehle in Kohlenkasten, h

tnur guter Sattierarbeit: hochfein lagiert, ertragroß quss eml. Kessel. löpfe. Bratpfannen.
Reisekoffer, Reisetaschen, prima Rohlenkasten, Jede sparsame Hausfrau

verwendet in ihrem Haushalt nur Büsch“s als besten dLederportemonnaies, Zigarren- »ffene, 125 145 mit
Etuis, Briefmappen, Brottasohen, Rohleneimer, Pro t. i gr e
Kinderschürzen, Hosenträger, 020 be i W e.Schultormnister u. Schrltaschen Ofenschirme, Vorteilhafteſte r Hoteliers und

erkannt W billigen Preiſen. f. lackiert, 3.50, 3.75 bis 7.00 Mk. Carl Otto Biüiseh, Halle a. C.
Kaffee-Jnport und Groß-Röſterei „Probat“

er 25
Glansa u L. vue., u ane, Olenvorsetzer,

L.x5, 2.75, 6.00 bis 8.50 Mk.

Ghristhaumschmuck e. F. Ritterh e e Nee e ech, Zerkiehe o. ſchrie ffr meeb h
Aobatt e T n.Ernst Fischer, E. Walthers Nachf. e Preis 2.00 t

Moriezwinger t Da d. r Zu beziehen durch Dir Volkobuchhandlung.
r T cmi Riesen Sazar- Coneuramasse, Schmeerstrasse n an Parke

werden zu der De billigen Preisen kt, dass wir von Montag den 26. November bis Dienstag den II. Dezember28059 t E. ar e
Es ſehen h J 1926 Puppen tück von 19 his 22 RPari) zum Verkauf.

Janeratag don i8. Dezember an
=z”z”-

Um mit diesem grossen Post sten bis Weihnsehten zu räumwen, verkaufe diese von

e u Preis
2222

n mer e DTDZDDTD-



AUr. 290.

Deutſcher Reichstag.
138. Sitzung. Dienstag, den 11. DeHienstag, Dezember nachm. 1 Uhr.Am Bundesratstiſch Graf Boſadowett, Ka etſhafts-

miniſter v. Arnim-Griewe, Freiherr v. Stengel.
Auf der Tagesordnung ſtehen die

Jnterpellationen wegen der Fleiſchnot.
Die Jntervpellation Albrecht urReichskanzler um Angabe e Madreecke r ren T

notoriſche Teuerung der notwendigſten Lebensmittel, insbeſondere
deg Fleiſches. ergreifen gedenke

ie Jnterpellation Ablaß und Gen. (FreiſVereinigg.) erſucht den Reichskanzler n dere
nung der Grenzen unter Aufrechterhaltung des Schutzes gegen
Viehſeuchen Herabſetzung bezw. Beſeitigung der Viehzölle
Aufhebung der Zölle auf Futtermittel und Kufbeſſerung der
Beamten und Unterbeamten im Reichsdienſt beabſichtige

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt ſich zur Be
antwortung der Jnterpellation bereit.

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Vpt.) begründet die freiſinnige
Jnterpellation. Selbſt die Deutſche Tageszeitung hat zugegeben
daßz ungewöhnlich hohe Fleiſchpreiſe beſtehen und daß die Vieh
preiſe höher ſind als im Durchſchnitt der letzten zehn Jahre
Die Fleiſchpreiſe ſind in den letzten Jahren um 23 bis 40 Proz.
geſtiegen. Vor Jnaugurierung der Schutzpolitik kommt das
Pfund Rindfleiſch 50 Pfg., jetzt koſtet es 90 Pfg. Es handelt
ſich auch keineswegs um eine vorübergehende Teuerung, wenn
auch im November ein kleiner Rückgang der Fleiſchpreiſe ein
getreten iſt. Während bei uns das Pfund Rindfleiſch 90 Pfg
koſtet, koſtet es in Frankreich 52 Pfg., in Amerika 42 Pfg inEngland 48 bis 55 Pfg. Die Verſchärfung der Fleiſchnot zeigt
ſich auch in dem zunehmenden Pferdefleiſchkonſum. Unter der
Unterernährung des Volkes muß auch die Wehrfähigkeit leiden
Das amerikaniſche Vüchſenfleiſch wird der Bevölkerung vorent

ehe e w. es benutzt. Die deutſcheL rtſchaft iſt eben en mſtandeSe Sande e n e den Fleiſchbedarf
Sehr zu Unrecht ſchieben die Agrarier die SchrFleiſchteuerung auf die Zwiſchenhändler. Wenn W rranfee

agen, daß ja gar keine Grenzſperre für Fleiſch beſtehe, ſo iſt
arauf zu erwidern, daß die des Fleiſchbeſchau

Geſetzes einem Verbot der Fleiſcheinfuhr gleichkommen.
Wir ſind auch für Schutz der deutſchen Viehzucht gegen Ein
ſchleppung von Seuchen aber ſanitäre Maßregeln dürfen nicht
den Vorwand für eine dauernde Verteuerung des Fleiſches ab-
geben. Jn England kann ſich jeder nach ſeiner Faſſon ſatteſſen
daher herrſcht dort auch ſoziale Zufriedenheit (Sehr richtig! bei
den Freiſinnigen). Natürlich haben auch die erhöhten Zölle zur
Steigerung der Fleiſchpreiſe beigetragen; das ſollten ſie ja auch.

Als Mittel zur Hebung der Fleiſchteuerung kommt außer der
Herabſetzung oder Beſeitigung der Viehzölle auch die Beſeitigung
der Futtermittelzölle ſowie namentlich auch die Oeffnung der
Grenzen in Betracht. Es trifft im allgemeinen nicht zu, daß
auch im Auslande Viehmangel herrſcht. Bis in die Reihen der
Rechten hinein iſt man von der Notwendigkeit einer Milderung
überzeugt. Die Regierung hat aber bisher die Hände in den
Schoß gelegt. War doch der frühere Landwirtſchaftsminiſter
v. Podbielskt ein einſeitiger Vertreter agrariſcher Jntereſſen.
Selbſt die Kölniſche Zeitung hat erklärt, daß dieſe Politik nur
Waſſer auf die Mühle der Sozialdemokraten bedeutet. (Hul
Hul b. d. Natl.) Mit einer J agrariſchen Politik ver
kehrt man die Wirkungen der Soztialpolitik in ihr Gegenteil.
(Bravo b. d. Freiſ.)

Abg. Scheidemann (Soz.) begründet die ſozialdemokratiſche
r endn Das an ſich nicht große Anſehen der verbündeten
Regierungen iſt ſicher nicht dadurch geſteigert worden, daß ſie
vier Wochen brauchte, um die ihr vorgelegte einfache Frage zu
beantworten. (Lebh. Zuſt. links). Jm vorigen Jahre verkroch
ſich der Reichskanzler hinter die Kompetenzfrage und der
damalige preußiſche Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski prophe-
zeite ein Ende der Fleiſchnot in vier Wochen. Hinterher hat er
dann öffentlich zugegeben, daß er ſelbſt nicht geglaubt, was er
geſagt hat. Halten wir dieſes Eingeſtändnis Podbielskis mit
den Memoiren Hohenlohes zuſammen, ſo ergibt ſich, daß man
toten Miniſtern mehr Glauben ſchenken darf als lebenden.
Heiterkeit und Sehr gut! links) In der vorjährigen Reichs
tagsdebatte glaubte ein agrariſcher Führer recht witzig zu ſein,
als er uns den Rat gab, Rindfleiſch zu eſſen, bis es wieder
Eisbeine gibt (Große Heiterkeit), und uns die tiefe Wahrheit
enthüllte, daß man Schweine nicht mit Bonbons füttern könne.
(Erneute Heiterkeit.) Er ſchloß dann mit der liebenswürdigen
pathetiſchen Verſicherung, jedem den Schädel einſchlagen zu
wollen, der an dem Glanz der deutſchen Kaiſerkrone taſte.
(Erneute Heiterkeit links.) Jch weiß auch heute noch nicht, was
der Glanz der Kaiſerkrone mit den erhöhten Schweinepreiſen
zu tun hat. (Heiterkeit und Sehr gut! links.)
Jm übrigen iſt dieſe Debatte nur eine Fortſetzung der vor-
ährigen. Es hat ſich nichts geändert, es ſei denn, daß die
leiſchpreiſe noch mehr in die Höhe gegangen ſind. (Hört,

hörtl links.) Der Vorredner hat bereits wertvolles Zahlen-
material vorgebracht. Dieſes und einige weitere Zahlen
(Redner verlieſt mehrere Tabellen) beweiſen klärlich, daß die
Vorausſagungen des Miniſters v. Podbielski nicht eingetroffen
ſind. Für Sachſen konſtatiert der amtliche Dresdner Anzeiger
(Hört, hört! bei den Soz.), daß ſeit 1903 die Fleiſchpreiſe bis
zu 25 Proz. in die Höhe gegangen ſind: für Köln hat die
nationalliberale Köln. Zeitung entſprechende Berechnungen an-
geſtellt. Jn Hagen hat man feſigeſtellt, daß die Zahl der ge—
ſchlachteten Schweine um 13 000 gegenüber das Vorjahr ab
genommen hat, während die Einwohnerzahl um mehrere Tauſend
zu genommen hat. Jn Karlsruhe beteiligten ſich neben
nationalliberalen und ultramontanen auch konſervative Stadt-
verordnete an dem Antrag auf Oeffnung der Grenzen. Die
Köln. Volkszeitung freilich, das Zentrumsblatt, wirft den
Arbeitern vor, daß ſie ſelbſt an der Fleiſchnot ſchuldig ſeien,
weil ſie nicht nur am Mittag ſondern auch in der Zwiſchenzeit
Fleiſch eſſen wollen. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Dem gegenüber weiſt ein andres katholiſches Blatt, der Aachener
Volksfreund darauf hin, daß das Fleiſch, ſelbſt auf den Tiſchen
der Wohlhabenden ein ſeltenes Gericht geworden iſt. Preußiſche
Gewerbeinſpektoren konſtatieren übereinſtimmend, daß etwaige
Lohnerhöhungen durch die erhöhten Lebensmittelpreiſe völlig
ausgeglichen werden. Selbſt die Norddeutſche Allgemeine Zei
tung hat anerkennen müſſen, daß infolge der r der
Lebensmittel die Lebenshaltung der Bergarbeiter trotz der Lohn-
erhöhung hinter dem Stand der Lebenshaltung von 1889
zurückbleibt. Der Abg. Wiemer hat ſchon richtig hervorgehoben,
daß das augenblikliche Sinken der Viehpreiſe eine vorüber
gehende Augenblickserſcheinung iſt. Jn Berlin wird jetzt der
fette Speck mit 138 Pfg. bezahlt während er im nächſten Halb
jahre 147 Pfg. koſten wird. (Hört! Hört! b. d. Soz) Dieſe
Preiſe ſind für ſtädtiſche Lieſerungen feſtgeſetzt und ich hoffe,
daß die Verträge in anderer Weiſe abgeſchloſſen ſind als die
Verträge a la Tippelskirch-Podbielskt. (Heiterkeit b. d. Soz.)
Die Tatſache der Teuerung und damit die Schädigung der
Arbeiter, der kleinen Beamten und der Handwerker ſteht feſt.
Der Kainpf dreht ſich um die Urſachen der Erſcheinung Wir
ſtehen auf dem Standpunkt, daß die heimiſche Viehzucht nicht

Halle a. S., Donnerstag den 13. Dezember 1906.

Landwirte beſchimpft. Wir heben vielmehr mit Bedauern her-vor, daß die Landwirtſthaft nicht den Vedarf decken 53

ſage wahr! b. d v Wir wünſchten, daß die Landwirt-
chaft den Nachweis liefern könnte, daß ſie den Bedarf zu decken
vermag; ſie hat ihn aber bisher nicht geliefert Die Viehpro-
duktion iſt im Verhältnis zur Bevölkerungszunghme zurückge-
gangen. Man ſagt, die Schweinezucht ſei eine außerordentlich
unbeſtändige, weil ſie von den Fuüttermitteln abhänge. Aber
geyade die unſinnige Zollpolitik mit ihrer Erhöhung der Futter
mttetpreiſe vergrößert dieſe Unbeſtändigkeit. Ein praktiſcher
Volkswirt ſagt in der Kölniſchen Volkszeitung, die Futter-
mittel ſeien für die Landwiriſchaft, was das Rohmalerlial für
die Induſtrie iſt. Der Bund der Landwirte hat uns ein
Matertal Air laſſen, das durch Vergleich mit den amt,
lichen Statiſtiken als öffentliche Flunkerei herausſtellt. (Zu
ſtimmung links.) Jn einer Broſchüre hat die Zentrale für
Viehverwertung förmliche Anweiſungen zu ſyſtemgliſchen Täu-
(chungsmanövern gegeben. Jn der Broſchüre wird den Abgg.
Ring und v. MendelSteinfels nachgerühmt, es ſei ihnen ge-
lungen die Grenzen bis auf wenige Ausnahmen geſchloſſen
zu halten. Dieſem Zugeſtändnis halte man nun die agrarſ ſche
Behauptung gegenüber, daß die Grenzen gar nicht geſchloſſen
ſeien! Ferner wird in der Broſchüre behauptet, die Viehprei e
ſeien immer weiter zurückgegangen und hätten erſt jetzt, und
zwar auf Grund der eigenen Produktion der deutſchen Land-
wirtſchaft eine normale W erreicht. Eine unmverſchämtere
Lüge iſt noch nie ausgeſprochen worden. (Lebh. Zuſtimmung
links Ein derartiges Manöverieren iſt nicht deuiſche Art,
die Sie (nach rechts) immer im Munde führen, ſondern eine
n auf Täuſchumg des Volkes berechnete Frivolität. (Leb-
hafte Zuſtimnung links. Zuruf: Schwindel! Schwindel iſt es!)
Ja, Schwindel ohne gleichen iſt es! Dann ſoll der Zwiſchen-
handel herhalten. Gewiß erhöht der Zwiſchenhandel die Vieh
rig wie alle andern Preiſe. Konſequenterweiſe müßten Sie
ür Aufhebung des Zwiſchenhandels eintreten. Das tun Sie

aber nicht. Nur beim Viehhandel ſoll der Zwiſchenhandel auz-
geſchaltet werden. Den wollen Sie verſtaanichen, weil Sie
ja den Staat unter Jhrem Junkerjoche haben. Gewiß wirkt
der Zwiſchenhandel verteuernd; aber längſt nicht ſo, wie die
nd wahnwitzige, volkewerwüſtende Agrarpolitik. (Lebh.
Zuſtimmung b. d. Soz.) Wir werden aus dieſen Zuſtänden
nicht herauskommen, bis wir die politiſche Macht des Junker-
tums gebrochen haben. Kein b. d. Soz.) Es iſt traurig,
daß man ſich noch im 399. Jahrhundert mit dem Junkerlum
herumſchlagen muß. Dieſer kleinen Schar von Menſchen, die
ich hier als die „Selſten und Beſten der Nation“ abſtempeln.

(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz., große Unruhe rechts.) Durch

uslande auch Viehmangel, zweitens ſeidas ausländiſche Vieh verſeucht und drittens beſtehe ja gar
keine Grenzſperre. Das erinnert an das bekannte Hiſtörchen
von der Frau, welche erklärte, erſtens habe ſie den Topf nicht
erhalten, zweitens ſei er ſchon zerbrochen geweſen, als ſie ihn
erhielt, drittens habe ſie ihn unzerbrochen zurückgegeben. (Gr.
u

Die Vieheinfuhr aus Oeſtreich Ungarn nach Bayern zum
Beiſpiel wird durch die beſtehenden Beſtimmungen ge-
radezu unmöglich gemacht. Die agrariſchen Zeitungen aber
behaupten ruhig, eine Grenzſperre beſtehe ja gar nicht, denn
es könne ja alles Vieh aus Norden und Weſten hereinkom-
men. Wie es mit dieſer Behauptung ausſieht, zeigt die Tat-
ſache, daß das däniſche Rindvieh nür auf dem Seewege ein
geführt werden kann und dann noch einer zehntägigen Qua
rantäne unterworfen wird. Das erhöht die Unkoſten auf 18
bis 22 Pfennig pro Kilo, ganz abgeſehen davon, daß derWohlgeſchmack des Fleiſches darunter leidet. So wirkt das
Fleiſchbeſchaugeſetz, das uns vor krankem Vieh bewahren ſoll.
durch ſeine Anwendung darauf hin, das Vieh erſt recht krank
zu machen. Das ſeekranke däniſche Vieh wird nach Düſſel-
dorf eingeführt, während ein paar Stunden weit an der hol
ländiſchen Grenze das prächtigſte Vieh in Hülle und Fülle
ſteht. das man aber nicht hereinläßt, um nur ja die Vieh
preiſe nicht zu ſenken. Das ſind doch geradezu blödſinnige
Beſtimmungen. (Sehr richtig! links.) Wenn die Grenzen ge
öffnet werden und dann doch kein Vieh hereinkommt, dann
werden wir bekehrt ſein. Und dann wagt man uns auch noch
zu ſagen, das Ausland habe ebenſo hohe Preiſe wie wir!
Dabei koſtet in Skandinavien das Pfund Rindfleiſch 40 Pfen
nig, in Nordamerika 42 Pfennig und in Rußland 38 Pfen
nig. (Hört, hört! links.) Jn bezug auf die Seuchengefahr
wird der allertollſte Schwindel getrieben. Jn der Tat iſt
von Jtalien und Rußland abgeſehen keines Landes Vieh-
ucht ſo verſeucht wie die deutſche. Die Zahlen der Statiſtikſprechen eine Sprache die nicht widerlegt werden kann. Jch

erkläre hier, um allen böswilligen Unterſtellungen die Spitze
abzubrechen: wir wollen den deuſſchen Viehſtand erhalten;
wir werden nicht die Hand dazu bieten, ihn verſeuchen zu
laſſen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Aber wir wollen aus dem
Fleiſchbeſchaugeſetz und aus den Seuchenkonventionen die Be
ſtimmungen herausbringen, die lediglich auf Einfuhr-Er-
ſchwerung im Jntereſſe der Steigerung der Fleiſchpreiſe hin-
aus'afen. Bemerken will ich bei dieſer Ge'egenheit, daß
amtliche Bekanntmachungen in Sachſen das preußiſche Vieh
beſchuſdigen. Seuchen in Sachſen einzuſchleppen (Hört, hört!
bei den Soz.) und daß der Oekonomierat Plehn die deutſche
Landwirtſchaft aufgefordert hat ſelbſt für den nötigen Seu-
chenſchutz zu ſorgen. Jn geradezu toller Weiſe verdächtigen
die agrariſchen Blätter die ausländiſche Produktion. Da
werd von Maſſenfälſchungen holländiſcher Butter geſprochen
Gewiß ſind in der holländiſchen Butterfabrikation ſchamloſe
Fälſchungen vorgekonunen; aber die holländiſche Regierung
tut alles, um den Spitzbübereien ein Ende zu machen. Be
trügereien kommen überall vor. Auch bei uns kommt es vor
daß durch reinen Zufall Leuten Waſſer in die Milch gelaufen
iſt. (Heſferkeit.) Jch will keinen Namen nennen, ich glaube
Sie wiſſen ganz genau, wen ich meine. Nach der antiſemiti
ſchen Heſſiſchen Rundſchau hat ein deutſcher Reichstags Ab-
geordneer geſagt: Meine Bauern ſind treu wie die Hunde
aber dreckig wie die Schweine! (Große Heiterkeit Jch bin
diskret. genug, den Namen dieſes Abgeordneten nicht zu
nennen. Wer ſich dafür intereſſiert,, kann den Arlilel nagd
leſen. der in der Nummer vom 19. Auguſt in der Heſſiſchen
Rundſchau un er den Titel erſchienen iſt: Wie Herr von
Liebermann die Wäh'er einſchätzt. (Große Heiterkeit.) Man
hat die Chicagoer Schweinereien gegen uns ausgeipiet Dort
iſt aber doch der Präſident Rooſevelt ſofort eingeſchriten.

Bei der Schilderung wird auch die Phantaſie Upfon Sin
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heit begehen, wenn ſie dieſe Sachen ſo ſehr aufbauſchen. Aber
auch wenn Sinclair in allen Dingen recht hat, ſo ſind die
Schweinereien doch nicht aus Bosheit gegen die Konſumenken
begangen ſe dern aus kapi aliſtiſcher Gewinnſucht. Der Kapi-
talismus verfährt aber überall ſo. Wir in Deutſchland haben
gar leinen Grund, uns an die Bruſt zu ſchlagen und zu
ſagen: Was ſind wir doch für beſſere Menſchen! Ein Flei
ſcher hat eine nelte Zuſammenſtellung über Verurteilungen auf
dieſem Gebiele in den letzten zwei Jahren gemacht. Darunter
befinden ſich u. a. neun Fälle wegen Verarbeitung von ver-
fau tem Fleiſch, das ſchon in der Miſtigrube lag und zu
Wurſt verarbeitet wurde, fünf Fälle von Verarbeitung des
Fleiſches krepierter Tiere zu Würſt, drei Fälle wegen Ver-
kaufs von Hundeſleiſch als Kalbfleiſch. Jm ganzen handelt
es ſich um 695 Fälle, die mit über 30 Jahren Gefängnis ge-
ahndet wurden. Da iſt es denn doch Heuchelei, fortwährend
über die Chicagoer Schweinereien zu zetern. Und noch eine
in ereſſante Tatſache. Nach den Ausführungs- Beſtimmungen
des Bundesrats von 1902 bleibt das im Zoll-Lager liegende
und von vornherein für die Wiederausſuhr beſtimmte Fleiſch
von der Unterſuchung beſreit und die Schiffe werden mit die
ſem billigen, umunterſuchten ausländiſchem Fleiſch verprovian
tjert. (Hört, hört! bei den Soz.) Fürſt Hohenlohe ſchil
dert in ſeinen Denkwürdigkeiten, wie er die Agrarier vor
den Folgen ihrer Fleiſchverteuerungs-Politik warnte und ſie
namen lich darauf hinwies, wie ſie dadurch den Sozialdemo-
kraten Wafſen in die Hand liefern. Ausdrücklich erklärte er
ihnen, daß die Zahl der durch die Fleiſchteuerung geſchädig-
ten Leute größer ſei als die Zahl der Landwirte, die Vor-
teil davon haben. Trotzdem haben ſich die verbündeten Re-
gierungen in das agrariſch verunſtaltete Fleiſchbeſchau-Geſetz
gefügt, deſſen Bedenken Graf Poſadowsky noch in den Kom-
miſſions Verhandlungen hervorgehoben hat. Wir haben es
nicht nur mit einer Fleiſchverteuerung ſondern mit einer all-
gemeinen Lebensmiklelverkeuerung durch die Zollpolitik zu tun.
Ich bin feſt davon überzeugt, daß dieſes Syſtem vor dem
völligen Zuſammenbruch ſteht. Le Zuſtimmung bei den
Soz.) Jn reichlich unvorſichtiger Weiſe hat uns ja Herr
Stauffer die agrariſchen Herzensgeheimniſſe ausgeplaudert der.
den Kanz'er wegen der ſinkenden Fleiſchpreiſe interpellieren
will. Heiterkeit links.) Der Wahlkreis des Herrn Stauſſer
ſcheint Pech mit ſeinen Vertretern zu haben. Staufſers Vor
ganger, der nationalliberale Fitz, trug ſich dem Vorſitzendendes Bundes der Landwirte zum gar kidaten an mit der Be-

gründung. daß ja das in Ausſicht ſtehende Kunſtwein-Geſetz
ſein Einkommen bedeutend erhöhen werde. (Hört, hört! lints.)

Die Agrarier ſuchen ſich jetzt als die un huild ger Lämmer
hinzuſtellen. Herr Gamp rie' einer agrariſchen Verſammlung
Mäßigung an und Herr Arendt ſchlug die zeitweilige Auf
hebung der Zölle vor. (Hört, hört! links.) Kollege Trimborn
ſchlug ſogar mit der Fauſt auf den Tiſch, als in der Kölni
ſchen Stadtverordneten Verſammlung über die Fleiſchnot de
battiert wurde. (Große Heiterkeit.) Hoffentlich ballt er nicht
hier die Fauſt in der Taſche ſondern ſchlägt mit ihr auch
hier auf den Tiſch. (Erneute große Heiterkeit.) Mit Recht
hat Herr Trimborn in Köln geſagt, daß auch der Schutz fürLandwirtſchaft eine Grenze habe. (Hört, hört! links.)

rn wie Herr Trimborn haben ſeine nationalliberalen
ßler in der Köln. Zeitung die Regierung vor den

Folgen ihrer extremen Jntereſſenpolitik gewarnt. Aber die
Regierung tut nichts. Werden wir überhaupt noch regiert
Nun ja, regiert werden wir; aber es 3 danach. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Das ſtand in der Köln. Zeitung. Heiterkeit
und Hört, hört!) Jch verzichte, mich hier über Herrn von
Podbielski zu verbreiten, der ja jetzt nur noch als Podagra-
rier in Bekracht kommt. (Stürmiſche langanhaltende Heiter
keit Es geht auch nicht, alle Schuld auf Podbielski zu
wälzen. Seine Polilik war ja nur die der agrariſchen Reichs-
tagsmehrheit und ſomit auch des Zentrums. Wir bewilligen
Herrn v. Podbielski gern den Ruhm einer in ihrer Art mann
haften Konſequenz, wodurch er ſich vorteilhaft von den Lewen
unterſcheidet, die jetzt über die Fleiſchteuerung klagen, an deren
Hereifübreng ſie doch mitgearbeitet haben. Wir ſprechen den
Nationalliberalen und den Freiſinnigen das Recht ehrlicher
Entrüſtung in dieſer Sache ab. (Unruhe b. d. Freiſ.) Hat
nicht ſtets der Freiſinn, wenn ein Agrarier mit einem Sozialdemokraten in Suche ſtand, ſich für den Agrarier entſchie

den (Sehr richtig! b. d. Soz.) Das muß feſtgeſtellt wer
den, ſo unangene es Jhnen (zu den Freiſinnigen) auch ſein
mag. Jn erſter Linie iſt notwendig, die Oeffnung der Gren
zen unter Beobachtung der imerläßlichen ſanitären Schutzmaß
egeln. Ferner iſt notwendig die Beſeitigung der einfuhr
erſchwerenden Beſtimmungen des Fleiſchbeſchaugeſetzes, Ermäßi
gung der Unterſuchangskoſten für ausländiſches Fleiſch, Er
mäßigung der Transportkoſten umd Herabſeumg der Eiſen
vahntarife und Aufhebung der Fintermittelzöl Wir bitten
nicht die Regierung untertänigſt um dieſe Maßregel, ſondern
wir fordern ſie von der Regierung, wenn anders ſie der Not
des Volkes zu ſteütern beabſichtigt. (Lebh. Zuſtimmung b. d.
Soz.) Die Mehrheit des deutſchen Volkes ſteht in dieſer Frage
hinter uns. (Sehr richtig! b. d. Soz Herr Dernburg will
ſich nicht un er das kaudin ſche Zentrumsjoch beugen; ich möchte
dem neuen Landwirtſchaftsminiſter dringend anraten, ſich nicht
unter das Junkerjoch zu beugen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.,
Lachen rechts.) Möge der Miniſter nicht vergeſſen, daß er
nicht die Jntereſſen der Agrarier ſondern die des Geſamtvolkes
wahr zunehmen hat. (Lebh. Zuſtinmnung b. d. Soz.) Auf die
Dauer wird ſich kein Kulturvolt eine ſolche volksſchädigende
Funkerpolitik gefallen laſſen. (Stünrmiſcher Beifall b. d. Soz.,

iſchen vechts.)

Zur Beantwortung der Interpellation erhält das Wort
Staatsſekretär Graf Poſadowsky, der im Namen des

Reichskanzlers folgende Erlärung abgibt: Die mit Unter-
brechung von wenigen Monaten über Jahresfriſt zum Nachteil
der Bevölkerung herrſchende Fleiſchnot iſt von den einzelnen
Landesregierungen mit ernſter Aufmerkſamkeit verfolgt worden.
Die Regierungen haben erwogen, wie der Not ohne Geſch
dung anderer gleichwertiger Intereſſen abzuhelfen iſt. Jn be-
zug auf die vielſeitig als wir ſamſtes Abhilfemittel empfohlene
Zulaſſung der Einfuhr aus jetzt ganz oder teilweiſe von der
Einfuhr aus geſchloſſenen Ländern iſt folgendes Ergebnis er
zielt worden. Aus Oeſtreich Ungarn und der Schweiz iſt die
Fleiſcheinfuhr völlig unbeſchränkt. (Hört, hört! rech s.) Die
Ausfuhr von lebendem Vieh aus Oeſtreich iſt nach den wich-
ligeren kontrollierten Schlachthöfen geſtattet. Außerdem iſt ein
ſtreichiſches Kontingent von 80 000 Schlachtſchweinen nach be
mmnten Schlachtorten an der bayriſchen und e Grenzezugelaſſen. (Hört, hört! rechts.) Eine weitergehende Zuaſ-

ſung der Einfuhr aus Oeſtreich kommt nicht in Betracht, weil
Oeſtreich ſelbſt di Ausfuhr nicht mehr ſteigern kann. (Hört,
hört! rechts Ebenſowenig iſt aus der Schweiz eine Steige-

J der Einſichr zu erwarken. Aus Jtalien kann friſches und
zubereitetes Fleiſch aller Art. aus Rumänien, Serbien und
Bulgarien kann zubereitetes Fleiſch eingeführt werden. Eine
weitere Abſchwächung des Grenzſchubes iſt aus veterinärpoligei-
lichen Gründen gegenüber dieſen Staaten nicht aungebracht.
(Bravo! rechts.) e iſt die Einfuhr aller ArtAus
Fleiſch geſtattet. Die Zulaſſung lebenden franzöſiſchen Schlacht
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dem Zuſtande herrſcht. Aus Rußland iſt zubereitetes Fleiſch
und außerdem ein Konkingent von 2000 lebenden Schweinen
wöchentlich nach Oberſchleſten r elaſſen. Eine Ausdehnung
der ruſſiſchen Einfuhr iſt mit Rückſicht auf den Seuchenſchuß
nicht zu äſſig Lebhaſte Zuſtimmung re ts.) Aus Skandi-
navien iſt die Einfuhr von friſchem Fleiſch von Wiederkäwern
und gzubereitetem Fleiſche aller Art geſtattet. Aus den Nieder-
landen und Großbritannien die Einfuhr von friſchem Fleiſchaller Art. Die Einſuhr von lebendem Vieh aus England kann
nicht in Betracht kommen, weil dort ſelbſt Mangel an Schlacht
vieh herrſcht. Die Einfuhr von lebendem Vieh aus nicht un-
bedingt ſerrhenfreien Lämdern bringt die ſchwerſten Gefahren
der Einſchleppung der Seuche mit ſich. (Sehr wahrl! rechts.)
Sie wäre nur unter einer ſo ſtrengen geſetzlichen Ueberwachung
möglich, daß der Preis des Viehs dadurch noch mehr ge-
ſteigert würde, als durch die Grenzſperre. (Vielfaches Hört,
hört! und Sehr gut! rechts.) Die Einfuhr lebenden Rind-
viehs aus den Niederlanden und Luremburg umierliegt wegen
der dort herrſchenden Viehſeuchen erheblichen Bedenken. Ueber
die Einfuhr von Rindvieh aus Schweden ſchweben noch nicht

Bedenken nicht mehr vor.

tarifs für die Auslandeſleiſchbeſchau und zunächſt innerhalb der
preußiſch-heſſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft eine Ermäßigung der

Frachttarife tür Fleiſch und Vieh in Ausſicht genommen wor-
den. (Sehr gut! links.) Auch Sachſen, Bayern und Olden-
burg ſind einer ſolchen Reviſion der Tarife grundſätzlich nicht
ri Zu einer Herabſetzung der Fleiſch- und Viehzölle
haben ſich die verbündeten Regierungen nicht entſchließen kön-
nen. Dieſe Zölle hat die Mehrheit dieſes Hauſes als Mindeſt-
maß des notwendigen Schutzes angeſehen. Sie ſollen nur da-
zu dienen, einen Ausgleich zwiſchen den Produktionsdkoſten und
den Preiſen des einheimiſchen Produktes herbeizuführen. (Sehr

t
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wahr! rechts. Ein Rütteln an den Zollſätzen würde die in-
ländiſche Produktion mehr erſchweren, als eine vorübergehende
Aufhebung nützen könnte (Lebh. Beifall rechts.) Ebenſo
fann keine Herabſetzung der Futtermittelzölle eintreſen zumal
die meiſten Futtermittel zollfrei ſind und für Futttergerſte eine
bedeutende Ermäßigung elngetreten iſt. Wir müſſen eben das
meiſte von einer Stärkung der einheimiſchen Viehzucht erwar-
ten, die ja 95 Proz. des Bedarfes bereits deckt und hoffentlich
unter dem Jollſchußz und unter dem Schutz vor fremden Seuchen
einen weiteren Auffchwng nehmen wird. (Bravo! rechts.
Die Möglicheit einer Teuerungszulgge für die Reichsbeamten
bildet Gegenſtand der ernſteſten Erwägung der verdündeten
Regierungen.

Dandwirtſchaftsminiſter v. Arnim-Criewen: Die Fleiſchteue-
rung hat ihre Urſache in der Viehteuerung und dann in der
ſteigenden Spannung zwiſchen Vieh und Fleiſchpreiſen. Dazu
kommt noch die Futternot des Jahres 1904, die indeſſen nur
in beſchränk en Maße mitgewirkt hat. Es handelt ſich dabei
nur um eine Abnahme der Schweineſchlachtungen. Jm Aus-
lande herrſcht wahrſcheinlich aus ähnlichen Gründen eine ähn-
liche Fleiſch euerung wie in Deutſchland. Am Rückgang der
Schweineproduktion ſind einmal die ſchlechte Kartofſelernto von
1904 und dann die niedrigen Schweinepreiſe eben desſelben
Jahres ſchu.d. Die Schweinepreiſe ſind einer ziemlich regel-
mäßigen Schwankungsperiode von vier Jahren n erworfen.
Der Reichskanzler betritt den Saal.) Auf zwei Jahre hoher

Preiſe folgten immer zwei Jahre niedriger Preiſe. Ein gänz-
liches Zurückkehren der Preiſe auf den früheren Stand iſt im
Intereſſe der Landwirtſchaft nicht zu wünſchen, zumal die
Lage der Landwirtſchaft im ganzen durchaus ungünſtig iſt.
Lebh. Zuſt. rechts, Widerſpruch liw's.)

Die Jnduſtrieprodukie ſind noch mehr in die Höhe gegangen
als die Preiſe der Nahrungsmittel. (Hört, hört! rechis.) Der
Fleiſchkonſum iſt nur in ganz geringem Maße zurückgegangen,Nach einer Statiſtik ſind die Arbeilerlöhne um reicht zehn
Prozent geſtiegen, während für Fleiſch nur 2,3 Prozent des
Geſamteinkommens aufgewendet wird. Durch die Grenz-
ſperre ſind Seuchen von unſerer Viehzucht ferngehalten und
iſt der glänzende Auſſchwung ermögeicht worden. Die
Sperre gegen lebendes Auslandsvieh iſtgeradezu das Fundament unſerer Vieh-Zuch t. Gewiß haben wir auch Seuchenherde im Vande, als
ein ſolcher Seuchenherd hat ſich das Verſuchslaboratorium
eines Greiſswalder Profeſſors erwieſen. (Hört, hört! rechts.)
Holland iſt jetzt ſeuchenfrei, wird aber bald von Frankreich
verſeucht werden; in Dänemark herrſcht die Schweinepeſt.
Dieſe Grenzen konnen wir alſo nicht öfſnen. Eine ver-
giftende Agitation ſucht die ländliche und die
ſtädtiſche Bevölkerung auseinanderzureißen, die doch aufein-
ander angewieſen ſind. Die Städte bekommen fortwährend
Kapital und Arbeitskräfte vom Lande. Auf die Dauer kann
die Landwirtſchaft dieſen Aderlaß nicht ertragen (Zuſtimmung

rech!s), wie ich den ſtädtiſchen Kreiſen der Bevölkerung ans
Herz legen möchte.

Auf Antrag des Abg. Singer (Soz.) wird Beſpre-
chung der Jnterpellation beſchloſſen.

Abg. Gerſtenberger (Zenir.) Die Landwirtſchaft will
keine ſprunghafte, ſie will ſtabile Preiſe. Der Abg. Scheide-
mann hat mehr an den Magen als an den Verſtand appel-
liert. An der Viehzucht ſind mehr die kleinen und mittleren
Bauern als die Großpgrundbeſitzer inrereſſiert. Als meine
Mutter neulich Fleiſch kaufte, wollte ihr der Schlächter noch
ein Stück auſdrängen; es herrſcht alſo keine Fleiſchnot. (Gr.
Heiterkeet und ſchallendes Gelächter links.) Hunderte von
Millionen Mark werden für Aikohol ausgegeben. Kindern
bekommt das Fleiſch nicht gut, es macht ſie
nervös. Der Zoll verteuert das Fleiſch höchſtens um zwei
bis drei Pfennig pro Pfund. Die Schlachthausgebühren ver-
teuern es weit mehr. Die reiche Millionärſtadt Wiesbaden
ſchreit nach Aufhebung der Zölle, hebt aber nicht ihr ſtädti-
ſches Oktroy auf. Die Wohnungen ſind noch viel mehr im
Preiſe geſtiegen als das Fleiſch. Wenn die Kleinbauern eine
ſozialdemokratiſche Gewer ſchaft bilden würden, würden hier
die Sozialdemokraten nicht von Fleiſchnot reden. (Lachen
bei den Soz.) Die Regierung ſoll ſich durch das Geſchrei
nicht zur Grenzöffnung verführen laſſen. (Beifall im Zentrum
und rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Perſönlich bemerkt
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.), daß

er ſeine Wähler nicht als „dreckige Schweine“ bezeichnet habe.
Einer ſeiner Wähler habe gedroht, jeden Verleumder des
Abg. Liebermann von Sonnenberg das Hoſenteil ſtramm zu
ziehen. Dieſe Drohung erſtrecke ſich auf Herrn Scheidemann.
(Heiterkeit.)

Präſident Graf Balleſtrem: Eine ſolche Aeußerung iſt auch
außerhalb des Hauſes nicht zuläſſig, ſie verſtößt aber erſt
recht gegen die Würde des Hauſes. Heiterkeit.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Fortſetzung der
heutigen Beratung).

Schluß 64 Uhr.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Zur Streikjuftiz in Nürnberg. Der Maurer Graſſer

ſollte während des Bauarbeiter-Streiks den Arbeitswilligen
Maiſel beleidigt haben. Jn der Verhandlung vor dem
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Schöffengericht konnte jedoch Maiſel, auf deſſen Anzeige ſich
die Anklage ſtützte, ſeine frühere Ausſage nicht mehr beſtimmt

aufrecht erhalten. Den vorſitzenden Amksrichter Dr. Bann
berger ſchien es zu ärgern, daß ihm der Streikſünder entgeher
ſollte, weshalb er den Angeklagten und den Zeugen an
herrſchte: „Jhr habt Euch halt wieder zuſammengeſoffen.“ Als
der Angeklagte wiederholt beſtritt, die inkriminierten Aeuße
rungen getan zu haben, rief ihm der Richter zu: „Erſt habt
Jhr draußen das große Maul; aber hier benehmt Jhr Euch
wie Kinder und Lausbuben.“ Dieſe Beleidigungen wurden
nicht etwa in der Erregung herausgeſtoßen, ſondern mit Ueber
legung gemacht, denn als der Verteidiger dagegen proteſtierte,
erklärte der Amtsrichter, das ſei ſeine Meinung. Zu einem
ſolchen Richter müſſen ja die wegen Streikſünden Angeklagten
ein beſonderes Vertrauen haben.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter, Halle. Am 1. Dezember fand in

Konzerthauſe die Generalverſammlung der hieſigen Zahſſtelle
ſtatt, welche ſehr gut beſucht war. Auf der Tagesordnung
ſtanden die Vorſtandswahlen ſowie die Wahlen der Kartell-
delegierten und der Bezirkskommiſſion. Desgleigen wurde
eine Kontroll oder vielmehr Beſchwerdekommiſſion von fünf
Kollegen gewählt. Beim zweiten Puukt der Tagesordnung
gab der Vorſitzende das Reſultat der diesjährigen Bewegung
bekannt. Unter Verbandsangelegenheiten wurden die Kollegen
auf die Geſetzesvorlage betreff. die Rechtsfähigkeit der Berufs-
vereine g. gemacht.

Am 8. Dezember fand in Köppchens Reſtaurant eine nur
mäßig beſuchte Verſammlung der Schmiede, Keſſel-
und Blechſchmiede ſtatt. Beim erſten Punkt der Tages-
ordnung entſpann ſich eine ſehr lebhafte Diskuſſion über die
Zuſtände in den hieſigen Keſſelſchmieden. Beſchloſſen wurde,
recht bald eine ſolche Verſammlung wieder ſtattfinden zu
laſſen, um durch eine Ausſprache die Mißſtände beſeitigen
und geregelte Lohn- und Arbeitsbedingungen herbeiführen zu
helfen. Als Branchenvertreter wurde der bisherige Kollege
wiedergewählt.

Am 9. Dezember fand im Weißen Roß eine ſehr gut be-
ſuchte Verſammlung der Former, Lernmacher und
Gießerei arbeiter ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand
Die Abzüge bei der Firma Leutert. Nach eingehender Dis-
kuſſion wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen
„Die Verſammlung erklärt ſich mit dem Vorgehen der Former
bei der Firma Leutert einverſtanden und verpflichtet dieſelben,
mit allen geſetzlichen Mitteln dahin zu wirken, daß die vor-
genommenen Abzüge zurückgenommen und den Formern ein
garantierter Lohn von mindeſtens 40 Pfg. pro Stunde gezahlt
wird. Sollte dieſe Angelegenheit nicht zur Zufriedenheit der
beteiligten Arbeiter erledigt werden, ſo beſchließt die Verſamm-
lung, von dem äußerſten Mittel des Streiks Gebrauch zu
machen.“ Bei der Wahl eines Branchenvertreters wurde der
bisherige Vertreter wiedergewählt. Unter Verbandsangelegen-

wurde eine Angelegenheit, betreffend Ausſchluß eines
Kollegen aus dem Verbande, der Verbandsleitun überwieſen
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Zur Ankerhalkung und Herlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1906 Donnerstag, 13. Dezember
„Gnädige Frau.“

Bilder aus dem Leben.
I.

Zimmer einer Geſindevermieterin. Herein tritt eine Dame,
die ſich an die Vermittlerin wendet, weil ſie ein Dienſtmädchen
ſucht. Zufällig iſt gerade ein Mädchen anweſend.

Dame zum Mädchen: „Liebes Kind, wollen Sie zu mir in
den Dienſt kommen Wir ſind nur zwei Perſonen, mein Mann
und ich. Sie haben nur drei Zimmer zu reinigen.“

Mädchen: „Ja, ich möchte ſchon die Stelle annehmen, ich
bin erſt fünfzehn Jahre alt und noch nie in Stellung geweſen.“

Dame: „Das paßt mir ſehr gut, ich nehme gern ſolche Mäd
chen, die noch nicht ſo raffiniert und alle Klaſſen durch ſind.
Haben Sie noch Eltern?“

Mädchen: „Ja, mein Vater iſt Maurer, wir ſind ſechs
Geſchwiſter.“

Dame: „Es iſt ſchon gut, kommen Sie nur gleich morgen
früh. Sie werden es gut bei mir haben. Sie dürfen erſt um
54 Uhr morgens auſſtehen und können dann in aller Ruhe die
Kleider des Herrn reinigen und ſeine Stiefel putzen. Um
6 Uhr müſſen Sie Kaffee kochen, weil wir um 64 Uhr den
Kaffee fertig haben müſſen. Um 7 Uhr geht mein Mann ins
Bureau. Abends können Sie gleich nach 10 Uhr ſchlafen gehen
wenn gerade nichts beſonderes vorliegt. Jn jedem Monat
dürfen Sie einen Sonntag ausgehen und zwar von 4 Uhr
nachmittags bis 10 Uhr abends. Das übrige erfahren Sie
morgen. Doch wie heißen Sie eigentlich?“

Mädchen: „Anna Link!“
Dame: „Alſo Anng, mein Name iſt Grongu. Na, adjes

Anna, vergeſſen Sie morgen nicht das Kommen. Noch eins,
Lohn bekommen Sie acht Mark monatlich. Jch erwarte Sie
morgen beſtimmt!“
u n „Jawohl, Frau Gronau, morgen bin ich pünkt-

dal“
II.

Wohnung des Bureaubeamten Gronau. Anna iſt bereits
eine Woche in Stellung. Es iſt morgens, der Herr hat die
Wohnung bereits verlaſſen, um ſeinem Dienſt nachzugehen
Frau Gronau ſitzt noch am Kaffeetiſch, nur dürftig betkleidet
Sie legt die Morgenzeitung beiſeite und drückt auf den Knopf
der elektriſchen Klingel. Anna tritt ein.

Frau Gronau: „Nein, Anna, wo bleibſt Du nur Jch habe
Dir ſchon ſo oft geſagt, ſobald der gnädige Herr gegangen iſt,
ſollſt Du den Kaffeetiſch abrämnen, die ſchmutzigen Taſſen kön-
nen doch nicht bis zum Abend ſo ſtehen bleiben Loddrigkeit
liebe ich nicht.“

Annga: „Aber entſchuldigen Sie, Frau Gronau
Frau Gronau: „Frau Gronaul! Das macht mich ganz

nervös. Jch möchte Dich nun ernſtlich bitten. Vielleicht biſt
Du endlich ſo liebenswürdig, einfach gnädige Frau zu
ſagen und nicht immer „Frau Gronau“. Jch weiß ja doch,
wie ich heiße.“

Anna: „Mein Vater ſagte mir, ich ſolle jeden Menſchen mit
ſeinem Namen anreden. Niemand ſollte ſich ſeines Namens
ſchämen

Frau Gronau: „Du biſt eine freche Gans! Dein Vater
ſcheint ein Sozialdemokrat zu ſein. Jch wünſche aber, daß
Du mich „gnädige Frau“ nennſt. Wie 'muß ich mich vor den
Leuten ſchämen. Geſtern war meine Freundin mit ihrer
Schweſter hier, die waren empört, daß Du mich nur „Frau
Gronau“ nannteſt.“

Anna: „Es tut mir ſehr leid, ich werde jedoch nie „gnädige
Frau“ ſagen, ich kam es nicht.“

Frau Gronau: „Das iſt ja herrlich, das iſt eine feine Moval!
Und ſolche Menſchen wollen gebildet ſein! Jch werde mich
an den gnädigen Herrn wenden. Der wird Dir ſchon klar
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machen, wie man ſich unter gebildeten Leuten zu benehmen
hat. Jch will doch mal ſehen, ob Du mit Deinem Trotz durch
kommſt. Ich bin eine „gnädige Frau“, und Du wirſt mich
auch ſo nennen! Was ſtehſt Du freches Geſchöpf nun da und
ſperrſt Dein Maul auf! Nakürlich, arbeiten möchteſt Du auch
nicht mehr! Hat Dir das Dein ſauberer Vater nicht auch
e en Dein Vater ſcheint auch ſo ein roher Arbeiter zu
ein

m—-—

Anna (mit Tränen in den Augen): „Frau Gronau, laſſen
Sie meinen Vater

Frau Gronau: „Schweig, Du freche Perſon! Kümmere
Dich lieber um Deine Arbeiten! Geſtern lag der Dreck über
all fingerhoch in den Ecken! Aber das kommt davon, wenn man
ſich ſo eine Schlunz auf den Hals nimmt! Das einzige, was
ſie kann, iſt „Freſſen“! Mach, daß Du in die Küche kommſt!“

Anna geht weinend in die Küche.
III.

Anna ſitzt ſpät abends um 11 Uhr in ihrem Kämmerlein
auf dem Rande ihres Bettes. Das Kämmerlein wird von dem
flackernden Scheine eines Talglichtes trübe erhellt. Auf ihrem
Schoße ha Anna einen Pappdeckel liegen, den ſie als Unterlage zum Schreiben benutzt, weil der Kann ſo enge iſt, daß

ein Tiſch darin nicht Platz hat. Das Tintenfaß ſteht an der
Erde. Beim Schreiben fallen große Tränen auf das Papier.
S Lieber Vater!Die Frau hat mich heute wieder arg treſſiert. Sie will
durchaus, daß ich ſie gnädige Frau nenne. Weil ich das
nicht tue, hat ſie fortwährend an meiner Arbeit herumzu-
mäkeln. Sie hat furchtbar geſchimpft, auch auf Dich, und
das hat mich beſondens gekränkt. Jch bin totmüde und halb
verzweifelt Wenn das noch lange ſo weiter gehen ſoll,
laufe ich davon. Vielleicht könnteſt Du mal an die Frau
ſchreiben, daß ſie mich in Ruhe läßt Wenn doch erſt die

Zeit um wäre. Deine
Dich liebende Tochter

Anna.
IV.

Zimmer bei Annas Eltern. Der Vater iſt gerade von ſeiner
Arbeit nach Hauſe gekommen. Er ſitzt am Tiſche und iſt mit
dem Leſen des Briefes von ſeiner Tochter fertig. Die Mutter
plättet Kinderſchürzen.

Vater: „Da ſoll doch gleich ein Donnerwetter zwiſchen
fahren! Haben wir die Anng denn groß gezogen, daß ihr an
dere das Leben auffreſſen Jſt es nicht genug, daß man ſich
für die reichen Leute ſchindet und quält, ſoll man auch noch
auf dem Bauch vor ihnen liegen?“

Mutter: „Aber Mann, ſchimpf' doch nicht ſo fürchterlich.“
Vater: „Was Frau, da ſoll man ruhig bleiben Niemals

werde ich zugeben, daß Anna andere Menſchen mit „gnädig“
anredet. Oder möchteſt Du das gerne haben. Frau?“

Mutter: „Nein, das möchte ich nicht. Schreibe doch gleich
an die Leute, wenn ſie mit unſerer Tochter nicht Ruhe halten,
nehmen wir ſie aus dem Dienſt“

Vater: „Du haſt recht, das iſt das beſte
Geehrte Frau Gronau!

Da meine Tochter ſich ſehr über den Dienſt bei Jhnen be
klagt, möchte ich als Vater doch bitten, meine Tochter etwas
beſſer zu behandeln. Wenn Sie mit ihr unzufrieden ſind,
dann bitte ich Sie. meine Tochter zu entlaſſen. „Gnädige
Fraur“ darf mein Kind zu niemandem ſagen.

Achtungsvoll
A. Link, Maurer.

V

Wohnung des Bureagubeamien Gronau. Frau Gronau iſt
eben nuch dem Leſen des Briefes von Annas Vater vom Sofa
aufgeſpyoungen und hat vor Wut einen roten Kopf.
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Frau Gronau: „So ein ordink.r/s Pack! Schreibt mir ſo

ein ein Maurergejell ſo einen groben Brief. Die Anna
muß mir ſofort aus dem Hauſe! So eine ſreche Perſon kann
ich nicht brauchen!“

Frau Gronau raſt wie eine Furie in die Küche, wo Anna
gerade Feuer zum Kochen des Mittageſſens anzündet. Frau
Gronau wirft der Anna den Brief ins Geſicht. Anna ſteht
beſtürzt und weiß zunachſt nicht, was das bedeuten ſoll.

Frau Gronau: „Da, da haſt Du den Wiſch! Du mit Deiner
Sippe, Jhr ſeid ja ein „feines“ Vork. Am liebſten möchte ich
Dir in die Freſſe hauen. Alſo, beim „Herrn“ Vater haſt Du

Dich beklagt, Du ſchnoddriges Dingl Und der „Herr“ Vater
reibt mir einen groben Brief. Aber gib mal lieber den
iſch her. Deinen Vater werde ich wegen Beleidigung ver-

Eagen, er hat nicht einmat „Hochach ungsvoll“ unterſchrieben.
So ein frecher Kerl muß ins Zuchthaus kommen. Dich kann
ja der „Herr“ Vater in den Glasſchrank ſtellen.“

Anna: „Das ertrag ich nicht länger, ich gehe ſofort aus dem
Dienſt, ich (ihre Stimme bricht in Tränen aus.)

Frau Gronau: „Rausſchmeißen werde ich Dich, kopfüber, Du
unverſchämtes Ding! So ein gemeines Frauenzimmer kann
ich nicht brauchen. Wer bei mir dient, hat mich „gnädigeFrau“ zu nennen. Wir ſind Gott ſei Hant gebildet genug,
und können das verlangen!“

Anna hat inzwiſchen ihre geringen Habſeligkeiten zuſammen-
geſucht und iſt fertig zum Gehen.

Frau Gronau: „So, Du willſt ſchon gehen Die beiden
Schürzen, die ich Dir gab, möchteſt Du wohl behalten Die
will ich zurück haben. Außerdem werde ich erſt nachſehen was
Du überhaupt alles mitnimmſt. Bei Euch kann man nie
wiſſen, woran man iſt.“

Anna: „Hier) ſind die Schürzen. Aber das ſage ich Jhnen,
geſtohlen habe ich in meinem Leben noch nicht und ich
werde es auch nie tun. Nun möchte ich noch um mein
Zeugnis und um meine 3 Mark Lohn bitten, die ich noch zu
bekommen habe.“

Frau Gronau: „Lohn! Haha! Du haſt wohl ſchon
vergeſſen, was Du in Deiner Tölpelhaftigkeit alles zerſchlagen
haſt Die blaue Vaſe koſtet 75 Pfennige, die Eſſigflaſche 50
und die Taſſe geſtern 1 Mark. Dann die Schürze beim Plätten
verbrannt, 2 Mark, und da ſind noch mehr Sachen. Du kannſt
alſo froh ſein, daß ich nicht noch Geld von Dir verlange.
Aber Leute von Eurem Schlage, die gaunern natürlich herum!“

Frau Gronau hat die Sachen Annas durchſtöbert und nimmt
jetzt das Dienſtbuch, um das Zeugnis einzuſchreiben Sie
ſchreibt im Buche ein: „Jm Dienſte willig, verſteht ſich aber
nicht den Herrſchaften gegenüber zu benehmen.“ Dann wirft
Frau Gronau der Anna das Buch hin.

Frau Gronau: „So, jetzt nimm Deine Lumpen und mache,
daß Du mir aus den Augen kommſt!“

Anna: „Adjes, Frau Gronau.“
Frau Gronau: „Raus! Du freches Menſch!“
Anna hat die Wohnung Gronaus verlaſſen. Frau Gronau

geht in das Schlafzimmer, um ſich zum Ausgehen anzukleiden.
Frau Gronau (im Selbſtgeſpräch): „Heutzutage iſt mit den

Dienſtmädchen auch gar nichts mehr los. Nun kann ich wieder
ins Geſindebureau gehen und wer weiß, an was für eine ich
jetzt ran gerate. Aber das ſage ich, bevor ich mir wieder eine
auf den Hals nehme, frage ich erſt, ob ſie mich auch „gnädige

Frau“ anredet.“ Cr.
(Nachdruck verboten.

Was die Gräber der Vorzeit erzählen.
Von Aug. Freudenthal.

(Schluß.)
Die Dolmen ſind meiſt aus vier bis fünf, ſeltener rei Trä-

ern (Hünengrab bei Langen b. Lehe) mit daraufliegendem
ckſtein erbaut Eins der ſchönſten Gräber dieſer Art iſt eins

der ſog. „Sieben Steinhäuſer“ bei Südboſtel, Kreis Falling
boſtel, (von den „ſieben“ ſind allerdings nur noch fünf vorhan-
den), das vollkommen erhalten iſt. Der innere rechteckige praum
ab zirka 30 Perſonen, die eng aneinandergeſchmiegt aufrecht
arin ſtehen können, wenn ſie nicht über Mittelgröße ſind. Ein

ähnliches Grab befindet ſich bei Fickmühlen (Bederkeſa), in
das man pernirg nur hineinkriechen kann. An der Südſeite
befindet ſich faſt ſiets der Eingang, der bei erſtgenanntem von
wei Trägern flankiert wird, denen leider der Deckſtein fehlt.
us dieſen Dolmen entwickelten ſich wahrſcheinlich die ieſen-

betten, auch ünenbetten genannt (Trilithen), eine verlängerte
Form der Dolmen mit drei Decdhſſteinen (einige der Sieven

Steinhäuſer“ gehören hierher). Eine noch weiter entwickelte
Form ſind die Cromlechs, die faſt immer von ein Lis drei
Steinkreiſen eingefaßte Trilithen ſind und bis zu 18 Deckſte neaufweiſen (Grab in der Kurckenvenne bei Thuine, Kr. Lingen,

ſchönſtes und größtes dieſer Art. leider teilweiſe zerſtört).
Sämtliche Gräber ſtehen in der Längsrichtung von Oſten

nach Weſten, manchmal auch NordweſtSüdoſt. Die Stoauung
ing wahrſcheinlich in der Weiſe vor ſich, daß man den Kopfſten im Oſten aufrichtete, die übrigen ſeitlichen Träger aufſtellte

und dann den Deckſtein hinaufiegte Die Vergrößerung geſchah
dann. indem man neue Träger anſchloß und mit den notigen
Declſteinen verſah. Am weſt ichen Ende wurde das Grab dann
durch einen Träger verſchloſſen. Die eratiſchen Blöcke bildeten
in Deutſchland das Material, das die Gletſcher der Siszeit in
den Ebenen abgelagert hatten. Um die mächtigen Dechſteine
auf die Träger zu ſchaffen, verfuhr man wohl in der veiſe,zu man eine ſchiefe Ebene, einen Damm bis zur Hoye der

Träger aufwarf, und dann den Stein auf untergelegten run-
den Baumſtämmen hinaufrollte.

Später nun wird das Grab immer kleiner; es negt inner-
halb eines Hügels, der noch mit einem Steinkranze am Fuße
umgeben iſt, ſpäter verſchwindet auch dieſer. Dann tritt das
einfache Steinkiſtengrab auf, das nur aus dünnen Stein-
platten zuſammengefügt i Schon hier beginnt vereinzelt die
Leichenverbrennung; die Aſche nimmt nicht viel Platz ein und
die Gräber werden immer kleiner. r ſich nun
auch Bronzegegenſtände in ihnen, die etruskiſchen Urſvrungs
ſind, doch anfangs nur in Ausnahmefällen. Das Steinwerk-
zeug herrſcht naturgemäß ſeiner Billigkeit wegen noch lange
vor.

Jn den Hügelgräbern, die noch kleiner als die Steinkiſten-
ſind, finden ſich dann immer mehr h

och ſpäter nimmt die Urnenbeſtattung überhand. Man ſetzte
vorläufig noch die Urne in einer kleinen Steinkammer bei bis
auch das a und die Urnen einfach durch flache Steine
verſchloſſen, direkt in der Erde beigeſetzt wurden.

Die Urnenbeſtattung wird nun vorherrſchend. alen man
aus früheren Perioden nur einige Urnen in einem Hügel ver-
ein gü findet, ſieht man jetzt 30 bis 100 dort zuſammen. Bis
auch die Hügelbeſtattung aufhörte, und man die Urnen in
flacher Erde zu vielen vereinigt beiſetzte.

Es finden ſich nun ganze Urnenfriedhöfe. die Urnen zu 1000,
ja bis zu 3000 vereinigen. Zuerſt kommt noch Steinpauung
vor, bis auch dieſe aufhört. Dieſe Art der Beſtattung hort
erſt mit dem Siege des Chriſtentums auf, das die Leichenver-
brennung verbot, was ſeine Bekenner ja noch heute tun mit
dem Hinweis auf die Auferſtehung des Fleiſches. Karl der
Große verbot ſie bei Todesſtrafe. ahig indet man noch
Urnen von etwa 1050 n. Chr. Allmählich tritt dann wieder
Leichenbeſtattung ein Ein Beweis, daß verſchiedene Beſtat-
tungsarten nebeneinonder hergingen, iſt noch ein Grab aus der
Pfahlbauzeit am Neuenburger See (La Teène bei Marin) wo
am Uferſande ein Steinkiſtengrab mit zwölf Skeletten gefunden
wurde.

3. Gräberfunde.
Aus der Steingräberzeit ſind vor allem Steinwerkzeuge und

Wafſen vorhanden, die in den Dolmen, Tri ithen und Crom-
lechs gefunden wurden, ſo geſchlagene und geſchlifſene Keile,
Aerxte Veile, Hämmer Meißel und Hohlmeißel, Meſſer, Dolche,
Lanzenſpitzen, Pfei ſpitzen, Schaber uſw., größtenteils aus
Feuerſtein hergeſtellt. Doch man findet auch Aerte aus Hirſch
horn, Pfriemen aus Knochen Schaber und vrimitive Meſſer,
auch Pfeilſpitzen und Angeln aus Muſchelſchalen gearbeitet.
Wie bekannt, iſt der Feuerſtein äußerſt hart, die Herſtellung
von daraus zu verfertigenden Gegenſtänden ſehr ſchwierig.
Zuerſt half man ſich auf die Weiſe, daß man von einem
größeren Steinkerne Spähne abſpl tierte. Da der Feuerſtein
einen muſcheligen Bruch aufweiſt, ſind die Splilter an einer
Seite immer ſcharfkantig und eignen ſich, je nach Größe undForm, zu den verſchiebenſten Zwecken. atürlich ſind dieſe
erſten Werkzeuge und Waffen noch äußerſt primitiv. Größere
Aerte 2c. gewann man auf die Weiſe, daß man von einem

rößeren Ste nkern ſolange kleiner Stückchen abſpl tterte, bis
er Stein etwa die Form des gewünſchten Gegenſtandes ge

wonnen hatie. Später ging man zum Schſeifen und Polieren
der roh behauenen Gegenſtände über. Da der Feuerſtein
äußerſt hart iſt, koſteſe es natürlich große Mühe und einen
großen Zei'gufwand bis der Stein die gewünſchie Schärfe und
Glätte aufwies. Bald ging man ſogar dazu über, Hämmer
mit einer Durchbohrung zur Aufnahme des Stiels herzuſtellen.
Bisher hatte man ſich ſo geholfen, daß man einen Aſt ſpal
tele, die Art in den Aſt hineinzwängte und dem Ganzen
durch Umſchnüren mit Baſt, Hanf c. die nötige Feſtigkeit gab.
Wie man an den ſpäter auftreienden Bronzeſtreitärten (Celten)

Das ſchönſte Exemplar desſelben iſt bei Goldbeck unweit
Buxtehude ausgegraben und nun in ſeinem ſrnouen frügeren
Zuſtande in der dritten Etage des Bremer Mufſeums wieder
aufgebaut worden.
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nachſehen kann, nahm man auch ein Aſtknie, das etwa im
rechten Winkel ſtand, indem man das kürzere Ende Schenkel)
ſpaltete und wie oben, aber von hinten, in der Längsrich-
tung, über die Axt ſchob und dann durch Schnüre vervand
P die Pfeil- und Lanzenjſpitzen wurden in dieſer Weiſe be
eſtigt.

Noch heute findet man Plätze, die man Steinmanufakturen
nennt, an den.n dieſe Geratſchaften in ſpäterer Zeit gewiſſer
maßen handwertsmaßig hergeſtellt wurden. Die SchmuckFeit naturgemäß noch ſehr primitiv. Sie
beſtehen hauptſächlich aus Ketten von Bernſtein, Perien Slei-
nen und Tierzahnen, die zum Zwecke des Aufziehens durch
bohrt ſind. Die Tongefäße (Urnen, Vaſen, Schalen, Teller,
Kummen) wurden noch nicht auf der Drehſcheibe ſondern
noch freihändig rotzdem weiſen ſie manchmal

erädezu künſt. eriſche Formen auf und ſind durch vreizvolle
„Taefſrich- und Bindfadenorngmen e verziert; leytere erreicht
man durch Eindrücken von Schnüren in den feuchten Ton.
Formen und Ornamente ſind durchaus jener älteren Periode
eigentümlich. Die Gefäße bildeten auch nur Beigaben und
werden nicht zur Aufnahme von Leichenverbrennungsprodukten
verwandt, da ja zu jener Zeit die Leichenbeſtattung allein üb-
lich war. Dieſe Periode währie bis etwa 700 v. Chr. Es
iſt auch von e nem Forſcher der geiſtreiche Vergleich aufgeſtellt
worden, daß die Zeit der Dolmen, Trilithen und Cromlechs
ſchon die ältere ſein müſſe, da auch kleine Kinder, wenn man
ihnen Bauhölzer zum Spielen gäbe, ſofort Dolmen, Trilithen
und Cromlechs erbauten. Dabei fällt mir ein ähnlicher Ver-
gleich ein, daß nämlich die erſten zeichner ſchen Darſtellungen
des Menſchen durch Kinder und kulturell tiefſſtehende Völker
eine große Aehnlichkeit aufweiſen. Ein Artikel „Das Kind
als Zeichner“, von Otto Rühle, in der Neuen Welt (Nr. 13)
brachte ausführlicheres darüber. Es iſt nun von verſchiedenen
Sei en behauptet, daß die Erbauer jeuer Steinkammergräber
ein Volk geweſen ſeien, das von der Malabarküſte über den
Kaukaſus nach Europa kommend, ſich in der Krim geteilt habe
und einerſeits in die Mi telmeerländer, andererſeits in die u.
tralen und nördlichen Gebiete von Europa gezogen ſein ſoll.
Das iſt natürlich nicht der Fall; man kann ruhig annehmen,
daß jedes Volk, das ſich auf derſelben Stufe der En wicklumg
beſand, und das die gegebenen Vorausſetzungen, das Material,
die von den Geetſchern weitverſchlepp en eraliſchen Blöcke fand,
unter denſelben Verhältniſſen auch dieſelben Bauten aufführle.
Eine Analogie dazu bilden die Steinwerkzeuge 2c., die man
überall, wenn a unter Umſtänden aus verſchiedenem andern
Material, doch ſich durchaus ähneind, bei allen ſich auf ähn-
ticher Küulturſtufe befindlichen Völkern findet. Von andern
„teutſchen“ Forſchern werden einfach dieſe Bauten als nur
von den Germanen, unſern „Vorvälern“, herſtammend hinge-
ſtellt. Die leidige Raſſentheorie, deren Unwiſſenſchaſtlichkeit
ſich ſo oſt ergeben hat, wird ja auch in neuerer Zeit wieder
hervorgeholt. Da ſei nun darauf hingewieſen, daß die Er-
baner der ſüdlichen ſchwediſchen Do men unzweiſelhaft, den
Schädelfunden näch, ein den noch heute auf der ſkandinavi-
ſchen Halbinſel lebenden Lappen ganz nahe verwandter Volks
ſtamm war, daß in Frankreich und England dieſe Dolmen c.
von den Kel en errich et worden ſind, die höchſtwahrſcheinlich
auch mit den Erbauern der deutſchen Stein-Denkmäler ver
wandt waren, da man ſie, die Kelien, doch a s die Ureinwoh-
ner Europas auffaßt. Es iſt dadurch natürlich nicht ausge
ſchloſſen, daß auch ſpäter eingewanderte germaniſche Sämme
ſolche errichtet haben. Hat doch die Völkerwanderung, die ge-
ſchicht'ich allerdings erſt 375--500 n. Chr. ſtaſtgefunden haben
oll, ſchon Jahrhunderte lang vorher die Grenzen in EuropaPark hrend verwiſcht und verſchoben. Doch wie dem auch

ſjei, wir verfolgen hier eine Epoche der Menſchheitsentwicklung
und nicht ſpeziell die im Ganzen aufgehende Einzelentwicklung
eines Volksſammes.

Die frühere Me allzeit, auch Bronzezeit genannt, wegen der
hier als Gerstematerial auftretenden Bronze, fällt für Nord-
deutſchland mit der Zeit der Beſtattung in Hügelgräbern zu-
ſammen. Es wird hierfür die Zeit von 700——609 v. Chr.
angenommen; doch reten Bronzegegenſtände auch ſchon in den
Steinkiſtengräbern mit Leichenbeſtat. ung auf. Die älteſten dieſer
uns erha lenen Geräte ſind aus Bronze g u ß hergeſtellt. Künſt-
leriſch ſchöne Bronzeſchwerter, Dolche, Celte (Beile), Arm- und
Beinringe verraten, daß dieſe Sachen aus dem Süden etrus-
kiſche Händler eingeführt haben. Bald traten dann auch aus
Bronze und auch aus Eiſen getriebene und geſchm edete Gegen-
ſtände hinzu. Als herrſcht die Leichenverbren-
nung; dementſprechend dienen die Urnen (Tongefäße), die nicht
mehr die ſchönen Formen der Steinzeit tragen, nun als Be-
hä ter der Leichenüberreſte, während ſie früher lediglich als
Beigabe auftraten. Dieſe Periode wird Hallſtädter Zeit ge-
nannt und wird für ſie die Zeit von 600 v.--400 n. Chr. in
Anſpruch genommen. Den Namen erhielt ſie wegen des be-
deutungsvollſten Fundes aus dieſer Zeit bei Hallſtadt im
r u um 1846. Wie wir oben ſchon anführten, ſind
die Urnen dieſer Zeit ein miſerables Fabrikat, unſchön und

m d

roh und faſt immer unverziert, meiſtens mit Deckeln verſehen,
wohl wegen ihrer einfachen Beiſetzung in der Erde ohne Stein
tammer. Hin und wieder finden man kleine Beigefäße. Mei
ſind die Urnen gehenkelt, hier und da auch viereckig oder ov
rund in Form eines Hauſes mit ſpitzem Giebel und durch
Tonplatten verſch ießbarer Türöjmung. Die damaligen Woh
nungen waren auf. Grund der Funde Holzhäufer mit aus
Buſchwerk geflochtenen Wänden, die mit Lehm beworfen wur
den, wie teilweiſe jetzt noch die Häufer und Ställe auf der
Geeſt. An Wa, en treten ſowohl eiſerne, wie bronzene Schwer.er,
Meſſer und Dolche auf. Die Celie ſind noch aus Bronze; auch
fand man Sichern aus letzterem Metall. Auch Keſſel aus Bronze,
Gewand- und Haarnadeln (Fibula), Arm, Bein- und Fenger-
ringe aus ſolcher treten jetzt auf, ſogar Raſiermeſſer. Auch
dieſe Gerätſchaf.en zeigen noch etruskiſchen Urſprung.

Die darauffolgende Periode, nach dem Pfahlbau La Tenebei Marn am emg See die La Teneperiode genannt,
umfaßt die Zeit um v. 100 n. Chr. Charakteriſtiſch
für ſie ſind Gewandnadeln mit aufgebogenem Fuß, eiſerne
Gürtelhaken 2c. Natürlich weiſen derartige Gerätſchaften und
dergi. noch immer auf römiſch-etruski ſchen Urſprung hin. Aus
dieſer Zeit iſt nun auch nachgewieſen, daß man verſchiedene
Getreidearien anbaute und Kleider aus Wollſtoff trug. Aus
der Folgezeit (römiſche Kaiſerzeit 100--350 n. Chr., Völker
wanderung 375-500 n. Chr.) findet man imyner mehr Eiſen
Bronze- und Silbergerätſchaften, die noch faſt
römiſch-etruskiſchen Urſprung hinweiſen, ſogar Urnen. Jn der
nun ſolgenden Merowinger Zeit (bis 750 n. Chr.), auch frän
kiſche Zeit genannt, werden die Waffen und rkzeuge faſt
durchweg aus Eiſen und am Fundorte hergeſtellt. Die Spuren
dieſer Periode findet man nur im liche Hannover. Da-
neben geht nun die ſogen. frühſächſiſche Zeit, die einen Auf-ſchwung in der Topferei bringt. Die Urnen (Buckelurnen)
zeigen wieder eine ſorgfältigere Herſtellung. Waffen Werk
zeuge Schmuckſachen und künden durch ihre fortLeſchritene Form nach der Völkerwanderungsperiode ſchon das

Heraufkommen der hiſtoriſchen Zeit an, die für unſere Zeit
mit den Karolingern ihren Anfang nimmt. Jn dieſer Zeit,
um 800 n. Chr, tritt wieder die Zrichenbekattung ein, vor
läufig noch in Reihengräbern auf freiem Feſde. Man findet
in leeren noch immer Waffen, Urnen und Schmuckſachen, ſo
gar Münzen aus der Zeit Heinrichs des Löwen. Die Reihen-
gräber verſchwinden erſt mit dem vollſtändigen Siege des
Chriſtentums.

(Nachdruck verbolen.)

Momentbilder von der heimfahrt.
(Schluß.)

Plötzlich wird es lebendig an Deck. Die Beurlaubten kom
men vom Lande zurück; ſchweißtriefend ſchleichen ſie unter
Deck, um die Kleidung zu wechſeln. Da pfeift der Wach-
habende: „Diviſionsweiſe antreten zur Muſterung!“ Trotz der
Hitze iſt nach kurzer Zeit alles angetreten und der Transport-
ſührer erre in Begleitung eines heftig auf ihn einredenden
Singhaleſen die Front ab. Dem Händ'er ſoll ein teurer
e 1D geſtohlen worden ſein. Da der Diebd nicht
gefunden wird, bezahlt der Transportführer mißmutig die
hundert Mark, die der Händler fordert, da das Schiff ſonſt
nicht abfahren darf, denn die engliſchen Geſetze ſind ſcharf.
Der Händler aber verläßt ſchmunzelnd das Schiff. Später,
auf hoher See, wird den Mannſchaften insgeſamt die Schud
aufgebürdet und jeder muß ſeinen Obolus, zehn Pfennig, dafür
op ern, daß irgend jemand den Elefanten geſtohlen haben ſoll.

Gern ließ jeder ſich den Mammon abknöpfen, da auch be
kannt wurde, daß ein Reſerviſt, der ſich vorher wegen ſch'echter
Behandlung an einen Vorge'etzten vergriffen hatte und deshalb
mindeſtens Feſtung bekommen haben würde, er hatte ſo
ſchon ſechs Monate über ſeine Zeit dienen müſſen ſich in
Kolombo heimlich entfernt hatte.

Weit, weit ſpannt ſich ein tiefblauer, wolkenloſer Himmel
über ein azurblaues, ſpiegelglattes Meer. Wie ein glühen es
Auge ſteht da droven die Sonne. Silberglänzende fliegende
Fiſche ſchnellen ſich in Scharen über das Waſſer hin, verfolgt
von ihren Feinden Delphinen. Makrelen und Bonitos.

Nur halb bekleidet liegen Matroſen und Heizer, Un'eroffi
ziere und Offiziere in ihren Hängematten. „Es iſt erſt 9 Uhr
vormitmgs und ſchon ſo heiß! Wie wird es erſt um Mittag
fein?“ denkt jeder.“ Sie haben die Rechnung ohne den Trans
portführer gemacht. Der Bootsmaat der Wache ſtellt ſich an
der Treppe zum Promenadendeck auf. Alles ſchaut erwarkumgs
voll nach ihm hin er ſetzt die Pfeife an den Mund: Das
„Ale Mann Signal!“

Dann ruft er mit lauter Stimme: „Alle Mann ſich klar
machen zum Gewehrexerzieren!“

iſt alles angetreten, und mn
Heimlich ſucht jeder vor re hin, aber beeilt ſich doch,

ch „klar“ zu machen, und bal



werden Tig gekloppt, daß die Schwarte knackt. Eine Stunde,
die zweite tunde re bis endlich Schluß gemacht wird.
Mu.rend und e ziehen ſich die alten Mannſcha ſten
zurück; ſchweißtriefend, totmatt, rührt kaum jemand das Mittag
eſſen an, und ſo geht's nun täglich; „damit die Disziplin er

halten bleibt,“ wie der Transpo meint!
2

Abends iſt es kühl. Alles atmet auf. Jeder Platz auf der
Bank iſt be J Droben am Himmel glänzen die S terne; im
Waſſer ſpiegeln ſie ſich wieder zwiſchen den Lichtern, die aus
der Tiefe kommen.

Auf dem Vorderk ſpielt die Koevelle: Handharmonika. Flöte,
Horn und Trommel, und der „Komiker“ reißt ſeine Witze:

„Auf der Br. da iſt es wunderſchön,
Da kann man viele ohne Heimatsurlaub ſeh'n.
Und wer ſich doch zu „gehen“ unterfängt,
Der wird an beiden Händen aufgehängt!“

ſingt er den ſtets wiederkehrenden Refrain, und alles lacht.
Vorn der Back aber ſitzen zwei, und der eine fragt den

andern das wirklich wahr, daß man bei Euch aufgebängt
wude?“ „Hm,“ meiwe der andere, „wie man's nimmt. Man
mußte ſich gerade hinſtellen, die Arme gerade nach oben ſtrecken,
um die Handgelenke wurde ein Schal gelegt, ein Tau herum-

bunden und das ſtramm an den Hängemattshaken befeſtigt.d war angebunden, wie aufgehängt, wie man's nimmt.
ie Kriegsartikel geſtatten ja das Anbinden. „Ja, ja,“ meint

der erſte, „es iſt doch gut, daß es heim geht.“ Und andere
nickt mit dem Kopfe und ſagt nur: „Wenn die Geſchichte nie
ein Ende nähme, würde i ch mich aufhängen!“ „Aufgei e en Tapeten über Pec; alles lacht und

e Zapfenſtreich. Aug. Freudenthal.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
„Was gibt das deutſche Volk für Alkohol aus Das

Reichsarbeitshlatt 1906 hat in Deutſchland die Ausgabe für
alkoholiſche Getränke auf 2826 Millionen Mark berechnet, in
dem es bei einem Konſum von 5,82 Ltr. Wein, 123,4 Ltr. Bier
und 8.52 Ltr. Branntwein jährlich im Durchſchnitt der Jahre

1899 bis 1903 einen Preis von 1 Mk. für den Liter Wein, von
0.90 Mk. für den Liter Bier und 0.50 Mk. für den Liter Brannt-
wein zugrunde legte. Was nun den letzteren betrifft, ſo iſt der
Anſatz ſchon viel zu gering. Denn bei der Zahl von 8.52 Ltr.
Branntwein handelt es ſich um einen Branntwein von 50 Proz.
(der Konſum in abſolutem Alkohol betrug 42s Ltr.) Nun ent
hält aber der Trinkbranntwein, für den ein Preis von 50 Pf.

ro Liter ſehr gering iſt, nicht 50 Proz. ſondern im Durchſchnittdöchſtens 30 Proz. Alkohol, ſo daß 14,2 Ltr. Trinkbranntwein

von 30 Proz. reſultieren. Es ſind alſo 5,68 Ltr. Trinkbranntwein
pro Kopf mehr zu berechnen, die bei einem Preiſe von 50 Pf.

einer Bevölkerung von rund 60 Millionen 170 400 000 Mk.
ausmachen. Danach würden 2996.4 Millionen Mk., alſo faſt

nan drei Milliarden Mark reſultieren. Dabei iſt aber zu
enken, daß ein Liter Trinkbranntwein für 50 Pf. im Detail-

usſchank wohl nirgends zu haben iſt (Kognak, Rum, Arrak,
köre, die ja auch zu den Branntweinen gehören, ſind ja un

endlich viel teurer), daß 30 Pf. für einen Liter Bier m
den Preiſen in Süddeutſchland (Bayern) entſpricht, in Nord
deutſchland aber, das ungefähr des deutſchen Bierverbrauchs
hat, im Ausſchank mindeſtens 40 e koſtet. Ein Durchſchnitt
von 35 Pf. pro Liter dürfte alſo ſicher nicht zu hoch ger
ſein. Es würde dann am Bier allein noch 370 Millionen Mk.
mehr reſultieren. Auch der Durchſchnittspreis von 1 Mk. für

1 Lt. Wein iſt ungewöhnlich gering angeſetzt. Es dürfte alſo
alles in allem dreieinhalb Milliarden Mark ungefähr in Wirk-
lichkeit die Trinkausgabe des deutſchen Volkes ſein.

Zwei Darabeln.
Oskar Blumenkhal erzählt in der Neuen Freien Preſſe folgende

Parabeln:
Vom Kirchenbau.

Jn einem frommen Verein, der den Bau von neuen Kirchen
und die Ausſchmückung der alten zu ſeiner edlen Aufgabe ge
macht hatte, ſaß der Schatzmeiſter vor ſeinem geöffneten
eiſernen Schrein und ließ mit Wohlgefallen die gefüllten Gold-
wollen und die aufgeſpeicherten Banknoten durch ſeine Finger
gleiten. Reben ihm ſtand ein geiſtlicher Herr, dem ein
tiefer Ernſt und echte Gottergebenheit aus dem Auge ſtrahlten.

Sieh her,“ ſagte der Schatzmeiſter, „welche reichen Mittel
uns aus den öffentlichen Sammlungen und aus großmütigen
Spenden zugefloſſen ſind. Nun können wir wieder manches
neue Gotteshaus bauen und manches alte mit ſchön gemalten
Fenſtern ſchmücken. euſt Du Dich nicht mit mir darüber

„Jch vermag's nicht,“ erwiderte der andere. „Denn ich
weiß es, daß nicht die Sehnſucht nach Gott und nicht die
gläubige Zuverſicht uns dieſe Spenden zugeführt haben, ſondern
ie Eitelkeit, die nach weltlichen Ehren äugelt, und die
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K egrei, die um die Gunſt der Mächtigen buhlt. Jſt es
nicht ſo

„Wohl iſt es ſo.“
„Und es ſcheint mir, daß ſolche Spenden, die aus unreinen

Händen kommen, für unſer frommes Wirken eine Beleidi-
gung bilden.“

„Allerdings.“ erwiderte der Schatzmeiſter, „aber iſt es nicht
gerade eine Pflicht der Frömmigkeit, Beleidungen nicht
zurückzugeben

Schmunzelnd verſchloß er wieder den gefüllten Säckel in
ſeinem eiſernen Schrein.

Die drei Funken.
Auf einem Telegraphendraht trafen ſich bei ihrem Blitzzug

durch die Welt drei Funken.
„Wohin des Wegs fragte der erſte.
„Jch habe Eile,“ erwiderte der zweite, „denn ich will eine

Botſchaft der Freude über die Erde tragen.
„Dennoch werde ich Dich überholen,“ ſagte der andere,„denn ch trage unter meinen blitzenden Schwingen eine neue

Wahrheit, welche die Welt erobern ſoll.“
„Jch aber überhole Euch beide,“ ſagte der dritte Funke, als

er an ihnen vorüberflog.
„Und warum glaubſt Du das
„Weil ich eine Verleumdung durch die Welt trage.
Und ehe die anderen zwei Funken noch die Antwort fan-

den, hatte der dritte ſchon den ganzen Gürtel der Erde um
wandert.

W

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 50. 164. Aufgabe: Koalitkons-

recht.

Gaucho MaklerLager AcoſtaMelfi OrangeSchiff ellerKaper pitalGaſſe Lateinris Unitätktav SchoberGramm Sonateünze EiſterStier WernerOſtern LindeFleet BüchſenBaſis Nation
C.

Gau--k ler
Lag-roſta

el a ngeSchillerKap ital
Gaſ t-ein
Par i--tät
Oktober
Gra-uwate
MünſterSti r ner

ſten nde
Fle ch ſen

ſt ionRichtige Löſungen ſandten ein: P. Utecht, Merſeburg;
Maritimus.

Briefkafſten der Rätſelecke.
E. G. Zeitz. Sie haben zwar auch Koaglitionsrecht heraus

bekommen, aber erſtens haben Sie falſche Wörter in der Löſung
und zweitens iſt letztere nicht vollſtändig.Maritimus. Die Nuß hatte wohl eine ziemlich kräftige
Schale h iſt ſchon ganz richtig. Latz wird bald wieder
von ſich hören laſſen.

U. Merſeburg. Das Fehlende können Sie heute ergänzen.H. B. Halle. Vorbeigelöſt. an
Neue Aufgabe.

Nr. 168. Verſteckrätſel. Aus nachfolgenden Wörtern iſt je
eine Silbe zu entnehmen wie z. B. an aus Wanderer. Zu
ſammengeſetzt ergeben die Silben einen Sinnſpruch.

Friedenszeit Kenntnis, Verwunderung, Arbeiterſchaft, Hohen
d Sindflut, Braunſtein, Revolution, Bewaffnung, Auf-
enthalt.Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des VolksblattesRätſelecke der ünterhaltungsbeilage.
Verantwortlicher Redakteur: O. Fröhlich in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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